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— Awanżigjter Jahrgang. — 

Nr. 18. 

Gejamtiiberblid über die polnische Tagesliteratur 
für Die Zeit vom 28. April bis 4. Mat 1911. 

Pojen, den 9, Mai 1 911, 

Aus den Blättern der Provinz Bojer. 

Aus Nr. 99 des Kurjer Poznański (PBojen) 
vom 30. April 1911: 

Die polnische Prejje gegenüber der 
Oftdentjchen Ausitellung. 

Mir bemerften vor einigen Tagen, bei uns werde, 
her Er in legter Beit viel über Eintracht ‚geiprochen 
a | orieben, dagegen wüßten wir uns oft nicht zu 
tee Lintradtigen Wt des ‚Nationalen Wollens in 

Sache aufzujchwingen, die feinen Zufammenhang 
abe Mit Dem Lnterjchieb der partetpolitijchen Richtungen, 

(U für die Bolfsgemeinichajt eine allgemein nationale 
ung rfi. Man fann indes in ftreng inners 
M nen Fragen fer fejt auf dem Boden feiner Bartei 
(teen, unabhängig davon jedoch nach einem recht ge= 
kal Standpunkt der ganzen Bolfsgemeinjchaft 

genüber emer auperen Gefahr jtreben. 
Sane einträchtige Haltung der Bolfsgemeinichajt 

dt unjeres Crachtens die 

ha Oftbeutjhe Ausftel(ung. 
Cie hat für uns zwei Seiten. 
in oor. erite, betreffend die polnijchen Ausjteller 
in a abgeurteilt. „Polen als Ausjteller werden 
ithe 1 bejcheidener Sahl teilnehmen. &3 find Da3 
+. UŚśnaDmen, die im vorigen Jahre bie Non 
sy: der tnterejjierten Fattoren vorausgefehen hat, 
niet Dornung Ausdruc verleihend, dag man auf fie 
ot Steine der Verdammmis jehleudern werde, wenn 
Ne fic) durch die wirtjchajtlichen und Sonfurrenzver- 
gdltnijje wirklich gezwungen fühlten, an der Ojtdeutjchen 
“USitellung aktiv teilzunehmen. Wir wiederholen, es 
be ‘at da2 ‚ ‘ N R ? 
si das die Ausnahmen; die Konferenz hat 
ve ausgejprochen, Daj Die VBolfägemeinjchafi 

> jolche fic) fern halten werde. 
pó era jollte fich vor ‚allem das polnijche 
Musftelh Lin. sheng tt Die gweite Seite der Ojtdeutjchen 
kreta Ng, bezüglich deren Um vergangenen Sabre 
fich Kr „Priungtp Einmütigfeit berrjchte. Se 
nähen ke der Lermin der Eröffnung der Wusftellung 
Sm jo berjchiedenartiger wird auf verfdhiedenen 
«i obigę Grundfag gedeutet und um jo vers 
vor allen u Foläfe werden gezogen. Das tritt 
Altage apa se tleg erm und mournalijten 
großen Gini dwerfellos doppelt interejfiert find und 
baltens ee UB auf Die tatjóchliche Geftaltung des Vers 
deutich kj polnijchen Publifums gegenüber der Ofte 

ven Ausstellung haben. 
find te den redaftionellen Teil betrifft, jo 

tche 

| Wenn zFachfretje 

mehr | 

nych t x +f j i | Verleger und Journaliften der Anticht, 

man miijje jachliche Referate über die Ausjtellung 
bringen, damit die Volfsgemeinjchaft, namentlich die 
gewerbetreibenden Sreije, von Den Neferaten und von 
der Ausftellung Nugen hätten. Uns jcheint, daß man 
bie Bedeutung jener Referate entjchieden überjchätt. 

fic) an der Ausftellung bilden 
wollen, jo werden fie fich itill in fie begeben, die ent: 
iprechenden perfónlichen Beobachtungen machen und in 

| ihre alltägliche Arbeitswerfitätte heimfehren. 
Alle Referate in der Prejje Hingegen, feien fie 

auch jachlich, werden die Aufmerkjamfeit des Bubli- 
fums auf die Wusjtellung als Ganzes lenfen, und 

| fie miijjen damit mittelbar für die ganze Ausjtellung 
in allen ihren Teilen, Den Teil der Wmitjements und 
Annehmlichkeiten mit eingejchlojjen, Neflame machen. 
Man verlangt, bejonders von den Volfsmaffen, zuviel, 
wenn man fordert, daß in der Praxis das Studium 
des jogenannten ernjten oder rein gewerblichen Teiles 
der Ausstellung jtreng abgegrenzt werden folle bom 
Befuch der BZeitvertreibse und Vergnügungsitätten. 
Darum betonen wir unjrerjeits auch, daß wir in une 
jerm redaktionellen Teile die Aufmerffamfeit auf Die 
Anstellung unter feiner Bedingung lenken werden, 
indem wir abjolut feine Neferate darüber aufnehmen. 

Was den Injferatenteil betrifft, fo erklären 
wir ausdrücdlich, daß wir entjchieden einen ebenjo 
extremen Standpunkt einnehmen möchten. Leider über- 
wiegt in Werlegerfreijen die Meinung, e3 reiche Hin, 
wenn Die Heitungen feine Bekanntmachungen auf: 
nähmen, welche für Die Beitvertreibg: und Der: 
gnügungsftätten der Ausitellung Reflame machten. 
Wo man in der Praxis die Grenze zu ziehen beab- 
fichtigt, Das wiffen wir nicht, ja, noch jchlimmer, es 
gibt Verleger, die noch weitergehen und fich durch 
nichts bejchränfen und auf niemanden Nückjicht zu 
nehmen beabfichtigen. 

Ungeachtet alles deffen möchten wir glauben, daß 
eż noch zu einer Verjtändigung und zur Beitimmung 
einer einmütigen Taftif fommen werde. Selbjtver- 
jtändlih muß die Verftändigung dem guten Willen 
aller intereffierten Verleger entjpringen. Wir meinen 
jedoch, daß vor allem die reichen Verläge, welche leicht 
auch größere Opfer bringen fónnen, Die Hand zur 
Verftindigung bieten follten. 

Wir unjrerjeits werden uns jedenfalls bemühen, 
es mdglichit gu einem folidarijden Vorgehen der 
Heitungen zu bringen, wonach e3 fürs erjte nicht aus- 
fieht. Ob die Bemühungen den erwiinjchten Erfolg 
haben werden, das wollen wir im voraus nicht beur= 
teilen. wir meinen jedoch, daß man allerjeits guten 
Willen zeigen follte, fet e8 auch auf der Grundlage 
gegenjeitiger ugejtinbnijje. Wenn jemals, jo ift jest 
Solidarität dringend nötig. Ohne fie wird der Ein: 
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jug der Preffe auf das Verhalten des Publifums | Wusitelling gejtejt aljo das Beitehen polnifcher 

gegenüber der Austellung jehr bejcheiden fein. Die | Benölferung in deren uralten Wohnfigen, an DE 

entjchiedene Haltung einer oder zweier Zeitungen wird | Wiege unferer Nation nicht zu, fpefuliert aber offenbar 

nicht entjcheidend jein, denn dag Publifum fann [ich | auf unfere Naivität und den Mangel am Würde: 

auf die übrigen berufen. Man fann jogar von einem | Unter folchen Verhältnifen ift der Charakter Der 

Teile der Verleger nicht verlangen, daß fie fich jelbjt | Ausstellung immer ausgejprochener deutjd. C3 wird auf 

jchadigen jollen, während anderen „goldene Monate” | unfere Tajche gerechnet, im übrigen aber mißachtet 

lachen werden. | man ung. Man fann alfo die Hoffnung haben, Da 

Der nicht genügend gleichmäßige Standpunkt der | jeder hieraus den rechten Schluß für fein Verhalten 

Prefje fommt jchon Heut in der Haltung der Volfs- | der Ausitellung gegenüber wird zu ziehen wiljen. 

gemeinjchaft nachteilig zum Ausdrud. Wir wijjen poź 

fitiv, daß manche polnische Familien jchon Gaijon= 

farten für die Ausftellung gelöft haben, aus dem ein- 

fachen Grunde, weil das von den betreffenden Fa- Aus Nr. 102 des Kurjer Poznański (Pojen) 

milien gelejene ate fic) der Ausftellung gegenüber | vom 4. Mai 1911: 

allgujehr in der Referve hält und feine Lejer nicht ; F ; 

Detilich und nicht oft genug darauf hinweilt, daß die Die polnijche Stadtverordnetenfraftio " 

Dftdeutiche Ausitellung eine Ausftellung für das oft- | u ę, in Pojen ern 

deutiche, nicht aber für das polnijde Clement fein hat fic) ppc an der Eröffnung der Ojtdeutle) 

follte. Seien wir hier einträchtig und jolidarifd! Ausftellung nicht teilzunehmen. 

Aus Nr. 100 des Kurjer Poznański (Pojen) Aus Nr. 97 des Dziennik Poznański (Pojen) 

vom 2. Mat 1911: pom 28. April 1911: 

Jun Sachen der Oftdeutjchen Wusjtellung Gin trauriger Jahrestag. 

hat eine Beratung der vor allem intereffierten Pojener Die hafatijtijden Blatter fajjen fic) in umfang? 

Journalijten und Verleger das Ergebnis gehabt, daß | reichen Artifeln über die Anfiedlungstommifjion au? 
man bejchlojjen hat, in den Nedaktionsteil der politischen | anläßlich des 25. Jabrestaga des Bejchliegens Des 

rejje feine Referate, und in den Jujeratenteil feine | einjchlägigen Gejeges. G3 find das natürlich Qobeść 

Snjerate aufzunehmen, welche Bergnügungen auf der | Hymnen, welche die Anfiedlung als Rulturwerf dei 

Ausstellung, Fefte ujw. betreffen. Borjehung hinftellen, als Entjchliegung eines großen 

Hierzu fchreibt der Dziennit Poznansti (Pofen) | Landitrichs fir die Zivilifation, als germanijchen Port 
in Nr. 101 vom 3. Mai: TE | und als Schugmauer gegen den Andrang der jlawijche! 

Eines der hiefigen Blatter hat gejtern mitgeteilt, | wilden Horde, welche Dieje undeutjchen Lande pure) 
in einer Beratung der Pofener Fournalijten und | Verrat und Hinterlift den rechtgläubigen Befigern 

Verleger fei bejchlojien worden, im redaktionellen Teile | genommen habe. 

feine Referate über Die Oftdeutjche Ausstellung in Pofen | Alles das ift für uns nicht Neues; denn wir find 

zu bringen. Wir wiffen nicht, ob Dieje Information | fdon daran gewöhnt, daj man auj Bejtellung des 

genau ijt. Sedenfalls gejłattem wir uns zu bemerfen, | Hafatismus Gejchichte macht, wir find fdon an die 

daß bie Angelegenheit der Aufnahme oder Nichtaufnahme große „zivilifatorifche und nationale Miffion“ des 

der oder jener Referate nicht im Bereich Der | Dftmarkenvereins gewöhnt, die in Hunderten poll 

Zuftändigfeit der Verleger liegt, jondern daß hierüber | Brojchitren und in Taujenden von Artiteln, gejchrieben 
der Redakteur des einschlägigen Blattes entjcheidet. von Größen zweifelhaften Werts, gerühmt wird.  , 

Diefen Blättern des hafatijtiichen Lagers, die IM 

AZ ihren Erinnerungen bis in die Zeiten der Dffupattolt 
der Lande des Freijtaats Polen durch Preußen surue- 

Aus Nr. 101 deg Kurjer Poznański (Bojen greifen und auf den Zuftand hinmweijen, in welchem 

pom 3. Mat 1911: Dieje Lande fich damals befanden, geben wir nut ben 

Die polnijden Plakate einen Rat, in den Schilderungen der damaligen fowl’ 

ET: auch späteren Landesteile des Königreichs Preußen 

für die Oftdentide Ausftellung. am Ende des 18. Jahrhunderts nan aliiek in den 

Seinerzeit teilten wir mit, man habe auf | Schilderungen, die auf Grund amtlicher Dofumente 

Veranlaffung der oftdeutichen Ausftellung Plafate in | von Deutjchen jelbjt entworfen find. Dann werden 

polnischer und ruffiicher Sprache vorbereitet, um mit | fie fich überzeugen fónnen, Daß ber BZuftand de 

deren Hilfe im Königreich Polen für die Ausstellung | damaligen Preußens fic) in nichts von dem Zuftande 

Reklame zu machen. Dieje Mitteilung beftätigt fic) | der polmijchen Landesteile unterjchied, weder M 

voll und ganz. Wie nämlich der Kurjer RKalisfi | kultureller, noch auch in wirtichaftlicher Hinficht. 

mitteilt, hat man folche Plafate feit einigen Tagen in Wenn fie nicht ftets mit böjem Willen handelte 

Ralijcy ausgehängt. Auf diefen Plakaten ift, damit | und jchrieben, würden wir ihnen aufs genauefte ale 

fie dejto wirfjamer wären, die deutjche Sprache völlig | einfchlägigen Werke nachweijen. Wir wiljen jedoch POW 

jortgelajjen. Die Blatter im Königreich, die obige | vornherein, daß fie auf unfern guten Nat nicht hören 

Tatjache zur Kenntnis bringen, geben der Hoffnung | werden, denn fie fampfen grundjäglic mittelit Liige 

Ausdrud, dah niemand auf diejen Kniff Hineinfallen | und Faljchheit. 3 ; 

und daß niemand ein Unternehmen mit jo ausgeprägt | Dag die Tätigkeit der Anfiedlungstommijjtow, er 

deutfchem Charakter unterftügen wird. | das die hafatiftiichen Blätter wollen, jich mit golbem 
Man muj diefes wirklich jüdifche „patriotijche” | Vettern in die Gejchichte Preußens und Deutjchlan 

Gejchijtsgebabren brandmarfen, welches in das Königs | einzeichnen werde, das erjcheint uns mehr als zweifelhaft. 

reich polnische Plafate verjendet, und das um fo mehr, | Seit Beichliegung de  einjchlägigen Gejehes DIŚ 

alg man unferen Landesteil mit ausjchlieglich deutjch | heutigen Tags erheben fich deutjcherjeit angejehene 

abgejaften Plakaten überfchwenmt. Der Borjtanb der | Stimmen — wir erinnern nur an Delbrück — welde 



ihre Tätigfeit verurteilen und auf 
Simveijen, welche fie verurjacht. 

Die Anjegung von 13000 beutjchen Kamilien im 

bie Schäden 

Pojenichen und von 6000 Familien in Weftpreugen | 
it einem Softenaufwande von fait einer Milliarde 
tart ij eine fichtbare Spur ihrer Tätigfeit. Das ift 

eine in jedem Salle fehr foftipielig durchgeführte | 
und in materieller Hinficht nicht von 

wenn wir noch beriidjichtigen, | 
ag ify Hauptziel war, den polnijchen Belig vollftändig | 

Rolonijation 
allGugrofer Bedeutung, 

$u verdrängen. 
= Die Zeiten, in welchen biejes Gejeg ins Leben rat, waren für Die Landiwirtichaft jehr jchwere. Kein | 

under aljo, daß Die Anfiedlungsfommiffion im erften | 
Manzigjährigen Zeitraum ihrer Tätigfeit aus polnischen 
änden einen bedeutenden dlecć 
at, um jo mehr, 
atin, gum Teil 

als in jenen Zeiten zum Teil aus 
aus Notwendigkeit das freiwillige 

ngebot polnijchen Bodens nicht aufhörte. Ungeachtet 
ejjen ftammten im Verlauf der erjten diefer 20 Jahre 

bon allen Erwerbungen der Anfiedlungstommiffion 
Nur 31,30/, aug polnischen Händen. Als im Laufe 
der Beit die landwirtjchaftlichen Verhältnifie fich befierten, 
als Alles, was ungefund war, aus der Mitte des 
Polnischen Befites fich auśjchied, da wurden Die 

erfäufe von polnijchem Boden an die Anfiedlungs- 
fommijfion immer jeltener. Man mußte, um zu folchem 
au gelangen, zu werjchiedenen RKunjigriffen greifen, Die 
NA) nicht immer mit der Ethik vertrugen, und mit der | 
Seit hörte das 
völlig auf. 

Die polnische £andwirtjchajt blühte in diefer Zeit 
auf, und fie gelangte auf jo ftarfe Grundlagen, daß 
die Einfünfte, 
Stiftenz fichern. 

Während man deutfche Anfiedlungen mittelit des 
Ungeheuren, aus der ftaatlichen Kaffe fließenden Auf- 
Wandes Ichuf, während man den Anfiedlern das Land 
jajt umjonjt bergab und fie mittelit zahlreicher Bei- 
iljen unterhielt, für fie Kreditinftitute gründete und 

alleranb Crleichterungen in wirtichaftlicher Hinficht 
errichtete, vermochten die polnischen Groggrundbefiger 

nd das Banerntum beim Anblid ihres bedrohten Bez 
fißes einzig durch Selbjthilfe eine jolche Umwälzung in den eigenen wirtichaftlichen Verhaltniffen zu voll- 
Tingen, daß fie ftärfer Dajtanden, als die, welche mit vollen 

und baj fie heut ein 
licher Entwidelung find. 

Angebot aus polnischen Händen fajt 

Landes aufgekauft | 

Heut Kerrjcht noch große „patriotifche” Span- 
nung; bie deutjche Volfsgemeinjchaft ift noch nicht er- 
niichtert von dem Chauvinismus; fie weiß fich nicht 
flar Rechenjchaft darüber abzulegen, welche verhängnig= 
vollen Folgen die ganze antipolnijche Politik, zu welcher 
auch die Tätigkeit der Anfiedlungstommiffion gehört, 
in dem gejellichaftlichen Organismus zurüclaffen wird. 
Über die Unbill, welche die Anfiedlungspolitif ung aus 
gefügt Hat, brauchen wir uns wohl faum noch aus- 
zulajjen. 

G3 tut uns nur die deutjche Boltsgemeinichaft 
leid, unter welcher die ganze antipolnijche Politif jolche 
moralijche Verwüftung verbreitet, und welche einft nach 
vielen Jahren und nach völliger Erniichterung des 
nationalen Chauvinismus fic) an den Jahrestag diejer 
ganzen Reihe antipolnijcher Gejege mit Betrübnis und 
Schmerz erinnern wird als an ‚Beiten  moralijchen 
alles. 

Aus Nr. 97 des Lech (Gnejen) 

vom 28. April 1911: 

Die Anjiedlungsfommijjion 
feierte am gejtrigen Tage den 25. Sahrestag ihres 
Vejtehens. Am 26. April 1886 bewilligte das preußifche 
Abgeordnetenhaus die erften 100 Millionen zum Ankauf 
von Grund und Boden aus polnijchen Händen und zur 
Anfiedlung von deutfchen Bauern und Arbeitern auf 
diefem. „jn den erften Jahren ihrer Tätigkeit dectte 

| Die Anfiedlungsfommiffion ihren Bedarf fast ausschließlich 

welche fie gewährt, jedem Bejiger die 

mit polnijchem Lande; fie zahlte damals fehr niedrige 
Preife, nämlich 200 Taler für den Hektar. Die Reihe 
der polnijden Werjchacherer eröffnete Die polnijche 
Gräfin Maria Bninsfa, welche Herrnfirch im Sreife 
Snin verfaufte. Ihrem Beijpiel folgten andere, indem 
fie polnijches Land verjchacherten, gedüngt mit dem 
Schweife und Blute der Väter, und dafür Judas- 
filberlinge eintaufchten. Glieder hiftorifcher polnischer 
Gejchlechter, Nachtommen von Senatoren und einit 
höchiten polnijchen Wirdenträgern jchändeten fich durch 
gemeines Werjchachern. Heute gibt es im preufijchen 

| Anteil faft gar feinen adligen Namen, der nicht mit 

Händen aus der Staatsfafie Beihilfen jchópiten, | 
Mufter und Beijpiel wirtfchaft- | 

Wirtjchaftlicher Erfolge fann fich fomit die Anz | 
Nedlungstommiifion nicht rühmen; denn jchlieglich hat 
Ne mit dem Aufwand einer Milliarde fehr wenig, un: 
endlich weniger geichaffen, 
gemeinschaft nur aus 
der Selbithilfe, 
fi In moralifcher Hinfiht war bie Tätigkeit der 

Werte deutiche Stimmen weijen darauf bin. 
Die Begierde, 

Angebotenen 
er Fälle zu 
ürdigung 
(immer, 

Polnischen 

sete ey völlig gejuntene Perjönlichteiten vorgefchoben, Mm unter ihrem Dedmantel diejen Boden zu erwerben, 
elce gy cnet fi eine Jagd nach dem Taler, m A eine moralijchen Grengen jah noch jehen wollte; 
ae fich ein Handel mit „patriotiichen Ge: Bunt ‚em fozialer moralijcher Verfall, der erit in init fi) wird voll und ganz beurteilen Laffen. 

Boden zu erringen, hat in der Mehrzahl 

ftrengjte Verurteilung verdienen. 
mit bem fich verringernden Angebot aus 

| brandmarfte. 

als die polnische Wolfe | 
eigenen Kräften auf dem Wege | 

der Schande des Werjchacherna bejledt ware. Aber 
nicht nur der Adel verjtärkte die Reihen der Verräter 
der polnifchen Sache. Seinem Beijpiel folgten auch die 
Kleingrundbefiger. 

Die Verderbnis der Volfsgefamtheit wurde immer 
größer, bejonders aber aus dem Grunde, weil die 
Öffentliche Meinung mit dem friigeren Dziennif Poznansfi 
an der Spige die Berjchacherer nicht entjchieden genug 

Die polnische Boltagejamtheit ftieg fie 
nicht aus, man empfing fie überall, ja, man vertraute 
ihnen fogar einträgliche Stellen und Ehrenämter an. 

Endlich fam man aber zur Bejinnung. Die öffentliche 
| Meinung begann immer entjchiedener jeden Fall von 

tedlungstommiifion geradezu deitruftiv. Beachteng- | 

Riefenpreije für den diefem Inftitut | 

Manipulationen geführt, welche bei ruhiger | 
Roch | 

Händen hat die Anfiedlungsfommijtion jelbit | 

Verjchacherung öffentlich zu brandmarfen, und in den 
Streijen der Landwirte regte fich allmählich das Gee 
wijjen und man begann die ganze Schändlichkeit des 
Verjchacherns des vaterländiichen Bodens zu veritehen. 
Die WAnjiedlungsfommiffion fonnte aljo immer weniger 
Land von Polen erwerben und war gezwungen, e8 von 
Deutichen zu faufen und Krongiiter zu parzellieren. 

On der erjten Zeit war die Tätigfeit der An- 
fiedlungsfommiffion ziemlich planlos, wenn fi auch 

| gleich von Anfang an manche Gegenden des Groß- 
herzogtums ihrer bejonderen Beriidjichtigung erfreuten. 
So erwarb fie 3. B. jehon in den zwei erjten Jahren 
ihres Beftehens im Kreife Gnejen 13 Güter, im Kreife 

| Bnin 3, im Kreije Witfowo 5, im Kreife Schubin 3, 
| im Kreife Wongrowig 4 Güter u. |. w. Später machte 
| fich dagegen die Anfiedlungstommiffion an die völlig 



planmäßige Wusrottung der Polen, bejonders in Der 
Nähe der Städte Die MBejieblung mit Anftedlern 
machte anfänglich jehr langjame Fortichritte, aber im 
Laufe der Zeit gelang es, infolge der außerordentlich 
günftigen Bedingungen und der noch vorteilhafteren | 
Berjprechungen, Anfiedler auch aus dem Weiten Deutjch= | 
lands, und als e3 an folchen fehlte, aus 
Herzegowina, aus Galizien, ja jogar aus dem Innern 
Ruplands auszuloden. 

Diefe Elemente, die zum Teil auf einer fehr 

Ungarn, der | 

niedrigen geijtigen und fulturellen Stufe jtehen, bilden | 
für die polnischen Landesteile durchaus feinen vortetl= | 
haften Faktor. Übrigens hat die Regierung, infojern 
fie an ihnen eine Stüge bet ihrer reaftionären Tätigkeit 
zu finden hoffte, fid) in Diejer Hinficht jchmerzlich ge: 

Aus Nr. 98 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 

vom 29. April 1911: 

Nach 25 Jahren. 

Das filberne Jubiläum ihres Vejtehens feierte 
am Donnerstag die Anfiedlungsfommifion. 

GB ijt dies ein trauriges Jubiläum für ung, 

wenn wir und die Maffe des von den nach dem 

Judasgolde lüfternen Werjchachereru  verjchleuderten 

Landes ins Gedächtnis rufen. Aber das Jubiläum it 
für uns zugleich auch ein freudiger Gedenktag. © 
hat der Welt, befonders aber aud) den Schöpfern Der 
Anfiedlungsfommiffion bewiejen, daß wir, ebenjo wie 
wir bis jegt waren, auch fernerhin fein werden. Die 

| größten Schandfleden find abgefallen und nur Der 

täuscht, weil die Anfiedler, unbotmäßig gemacht | 
duch die großen Bequemlichfeiten jeitens der 
Regierung, fich für einen Faktor halten, ohne welchen 
bie Regierung in den polnischen Landesteilen nicht 
mehr fertig werden fann, immer größeren Appetit 
befommen, den Kopf Hoch tragen und fich Heute gegen | h I 

A AR | Thon | gerufenen deutichen Anftedler abzugeben. Sum Ankauf die Negierung organijieren. Und ihre Anzahl tt jchon 
bedeutend, denn Die Anfiedlungsfommifjion Hat während 
ihrer jährigen Tätigkeit auf dem von ihr erworbenen 
Grund und Boden 19000 Familien angefiedelt und 
über 300 Dörfer gegründet. E3 unterliegt feinem 
Zweifel, daß die Phyfiognomie des Großherzogtums 
und Wejtpreußens fich dadurch bedeutend verändert 
bat. Wohin man nur blickt, überall fieht man Die 
roten Häuschen der Anfiedler. Im diejer Hinficht zeichnet 
fich befonder® unjer Kreis Gnejen aus, in welchen | 
die Anfiedlungsfommijfion 40°/, des Gejamtareals 
angefauft hat. 

Troß alledem find Die 
daß Der polnische Adel das 
fommijfion erhaltene Geld in Monaco verjpielen und 
die polnische Volksgejamtheit ohne Führer fich mit 
Leichtigkeit germanijieren lajjen würde, trügertich ge- 
wejen. Der Kampf um das Land hat alle Schichten 
der polnischen Bolfsgejamtfeit im Striege gegen Den 
erbittert heranjtiirmenden Gegner vereint. Die erjchwerte 

Hoffnungen Bismards, 
von der Anfiedlungs- 

Art, am Lande etwas zu verdienen, Hat uns Dem | 
Handel und der Induftrie in die Arme getrieben und 
bat in hohem Maße zur Schaffung eines ftarfen | re 

immer ftärferer | gaj Guo Mittelftandes und zur Eroberung 
Pofitionen in den Städten beigetragen. Sogar in 
den von allen Seiten von der Anjiedlungsfommijjion | 
umgebenen Städten wächjt das Polentum. In Gnejen 
3. B. fonnte man vor 15 Jahren die polnijchen Kauf- 
leute noch an den Fingern abzählen, während heute 
unfer Kaufmannitand mit dem fremden Kaujmaunftand 
erfolgreich wetteifert, ja ihm eine Pofition nach Der 
andern fortnimmt. Bor allem hat das Natignal- 
bewuftjeln in allen Schichten und Stlaffen unferer 
Bolksgefamtheit fejte Wurzeln gejchlagen. Das nationale 
und wirtjchaftliche Leben puljiert in unjerer Bolf3- 
gejamtheit immer mächtiger und legt immer deutlicher 
Zeugnis dafür ab, daß man eine lebende Nation aller= 
dings unterjochen, aber niemals entnationalijieren tann. 
Koh 25 Fahre Anfiedlungspolitif, Enteignung und 

| wirtjchajt begann in der Zeit des Bejtefenś Der 

gefunde Kern ijt geblieben. 
Lebens Bat fich gereinigt. 

Der Zwed der Anfiedlungsfommiffion follte Der 
jein, im Großherzogtum und in Wejtpreußgen Land aus 
polnischer Hand anzufaufen und eż an Die, nicht nur 
aus Deutjchland, fondern aus der ganzen Welt herbet- 

Die Atmofphare unferes 

Diejeg Landes bewilligte das preußiiche Abgeordneten? 
haus Miflionenfummen, Summen, zu welchen auch wir 
Polen mit unfern Steuergrojchen beitrugen. Das be 
deutet, daß wir mit Hilfe unferes Geldes unter Der 
Fuchtel des jtaatlichen Jwanges felbit ein Mittel gegen 
uns gejchmiebet haben. 

&3 jah aus, alg ob wir Dies nicht überjtehen 

würden. Bismarck, der Schöpfer des Gejeges, jaf mm 
Geijte und erzählte im Abgeordnetenhaufe, wie Die 
polnischen Gutsbefiger mit den fir den Berrat am 
vaterländischen Boden gefüllten Tajchen nach dem 
Spielerparadieje, nad) Monaco, fahren und dort das 

für den nationalen Verrat empfangene Geld ver“ 
ichleudern würden. ; 

Bismarck hat fic) geirrt, ebenjo wie er fich M 
dem vorhergegangenen, Der Kirche aufgezwungenel 
Kampfe geirrt hatte. Auch hier hatte er verjpielt. Die 
Kirche Chrifti hatte gefiegt. i 

Unaweifelhaft ijt diefer und jener Pole, dem das 
Gewijjen wegen de3 Verrates feine Ruhe ließ, nad) 
Monaco geeilt, aber heute ift die Wahrheit die, dab 
fih in Monaco nicht Polen breit machen, jonberm 

von ihrem materiellen Erfolg  beraujchte 
Deutiche. Bi 

Die Polen haben den Schlag ausgehalten, ja Me 
jtehen jogar, Gott fet dafür gedanft, in wirtjchaftlicher 
Hinficht ftarfer al8 jemal3 da. Gerade unjere A 

an 

fiedlungsfommijjion zur Wiedergeburt zu gelangen, fie) 
zu fraftigen und zu fejtigen, nachdem jie jdywere Zeiten 

| durchgemacht hatte, die durch bie Schwäche und pen 

| was verbefjert worden ijt, was wir 

eine neue Auflage antipolnijcher „Gejege” —. wir | 
werden troßdem nichts fiir unjere nationale Zukunft 
fürchten und jtark dajtehen, wie Die uralte Eiche in 
ihrem Boden, im Glauben an ein großes Ziel: „An 
die nationale Wiedergeburt.” 

Verrat einzelner Perfonen noch jehwerer gemacht wor 

den waren. 
Heute fann das cinftmals beleidigende Wort poll 

der „polnijchen Wirtjchaft” für die Gejamtheit unferer 
Landwirte und unferer Bolfggejamtheit das Kenn? 

zeichen berechtigten Stolzes bilden. Was gejchehen ilt, 
zum Bortel 

unjerer Gntwidlung durchgeführt haben, haben u 

uns felbft zu verdanfen. Die „polnische Wirtjehaft 
hat aus eigener Kraft unfere heutige Macht gejchaffen. 

Und an Anftrengungen, die gegen Dieje gerichte 
waren, fehlte e8 durchaus nicht. Die Millionen Bis: 

marc flogen jchnell in alle Winde. Zum zweiten un 

dritten Male wurden die leeren Kajjen gefüllt. © 
gelang nicht, uns von dem Lande zu vertreiben. Dre 

Liebe zur Scholle hat der preugiiche Grojchen "u 
überwunden und wird e8 auch in Zukunft niht. © 
hat fic) hierdurch die Lehre bewahrheitet, daB die 
Nationen nicht nur durch materielle, fondern vor allen 



3 

Durch ihre moralijche Macht beftchen. Dort, wo die 
ge = vorhanden ijt, da find alle Berjuchungen ver- 

U 

Xp on einer antipolnifchen Politi hielt Bismarcé den 
el und die Geijtlichfcit für Elemente, die dem Staate 

gefährlich waren. 
fommen, 
a lą 

ró e: des deutjepen Vaterlandes gejchlagen haben und 
Ichlagen werden. 

enn er vorausgefühlt hätte, daß er 
Technet 
Spiel 
Steger” 

Man ifm 
flndet Hatte, 

niemal3 gefpielt. Denn diejer „Bartel der 
erwachte, rieb fic) die Augen und jah, dap 

Seinen Glauben, jeine Sprache, feine 
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nicht begnügen. Auf den jchon verjtärkten Fundamenten 

1%, wenn auch Millionen und Bajonette hinter ihnen | 
N. 

Das polnische Bolt iiberjaf er voll | 
da er in ihnen nur Sienfiewicziche Figuren | 

| „Bartel der Sieger” fah, welche fich fiir bie | 

faljch | 
e Dann hätte er dies für den Staat gefährliche | 

jein ganzes Haus über dem Kopfe ange | 

GS) u) [a nd p_* . ’ Itten und Gebräuche, jogar das Land, feine einzige 
„„oeitsftätte, fein Land, das er fo liebt und das er 
Pin Metjten begehrt, wollen fie ifm nehmen. Und er 

dachte und begann um fich zu jchlagen! Nicht mit 

mifjen wir mit der Waffe der Arbeit und der Auf- 
flirung möglichjt eifrig weiter bauen und möglichit 

| weite Rreije unjerer VBolfsgefamtheit zu diejer Arbeit 
heranziehen. Und wenn die moralischen Grundlagen 
unjeres Lebens fernig und gejund jein werden, was 
wird und da cine fremde Macht tun können, wenn 
Gott nur unjere Arbeit jegnet!? 

Aus Nr. 96 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 28. April 1911: 

Sie waren und werden fein. 

Am 26. b. Mts. find 25 Jahre feit dem WAugen- 
blief verjlojjen, in welchen das preugijche Abgeordneten= 
haus das Gejeg annahm, durch das die Anfiedlungs- 
fommijjion ins Leben gerufen wurde. Fiirft Bismard 

| berechnete, daß zum Anfauf des Bodens aus polnijchen 

ajfe in der Hand wie 1870/71, als er die 

15 
Tanzofen Iehlug, jondern er arbeitete, arbeitete jchwer, | 

ibm die Hände Herabfielen. Er fuhr in die weite | 
et, um Geld zu verdienen, er jchreckte nicht zurück | | p" Dunfel der Kohlengruben, in die er einfuhr, 

Tang mit ungeheurer Kraft in das Fnnere der | 
Erde ein, ifn jchredten nicht 

alzwerfe, er arbeitete, arbeitete fehiwer, Denn Dort in 
(r Heimat hat er einen Morgen Acer ins Auge | 
Mat, der fein werden muß, und der Kaufpreis muj 

EN berdient werden. 
Re Und diejer „Bartel der Sieger” befiegte Den 
euben, | denjelben Preußen, der mit Millionen 
GE in Dejjen Dienften das ganze Arjenal der 
elebgebung und der Verwaltung des Staates jtand! 

Diejer Bartel lief fich nicht unterfriegen! „Hundes Mutter” zj 

: Die Weigglut der | 
Mieden und die weißglühenden Cijenfehlangen der | | 

gifehte er manchmal vor Wut zwiichen den | 
üben; aber er beferrjchte fic) und jagte: Wir lafjen | 

ung nicht ! 

N Wir laffen uns nicht, brüllten die unbeugjamen 
Ds, und — fie ließen fich nicht. Und ihre Zahl 
Er die Millionen gejtiegen und jogar dort gewachjen, 

e$ der Gegner am allerwenigiten erwartete, wo er 
Ne jon als die Seinigen betrachtete, die Polen haften. 
Vl Oberjchlefien jelójt itanden über eine Million 
“artelS zum Kampfe für die polnifche Sache auf. 
& Und Heute nach 25 Jahren kämpft das preufzijche 
en nicht nur gegen den Adel und die Geiftlichteit, 
N em eg fimpft gegen die ganze Bolfsgejamteit. 

er Adel und die Geijtlichteit find Heute nur ein 
cilchen Diejeg erwachten polnijchen Millionenheeres, 
08 für die Verteidigung der nationalen Ideale ein= 

getreten ift. 

Ind die Enteignung. 
fol Deute weiß er, auf welcher Seite er angreifen 
ig Die Enteignung hat ihm nicht nur den Protejt 
a polen, Jondern den der ganzen zivilifierten Welt 
ię racht. Und außerdem fieht die Regierung, daf 
e Demoralijation fie) jchnell 
eihen einjchleicht. 

dorhanden, um jie überjehen zu fónnen und fich nicht 
mt zu bejchäftigen, wo die Urjache Diejer für | 
tfehland — Preußen — unangenehmen Erjcheinung | 

Bere gehen ‚indefjen die preupijchen Gedanken und 
i ) ungen nichts an. Uns geht nur unjer Schickfal 
ig an. rog der Verfolgung jtehen wir fejt Da. 

ei Knien weiter ausharren. Wir dürfen nicht jtehen 
en, UNS mit dem bisherigen günftigen Ergebnis 

in Die preußijchen | 
Ć8 find zu viele Beijpiele dafür | 

| 
| 

| 
| 

| 
| 

| 

| 

| 

| dennoch feinen Anlaß zur Vergweiflung. 

Händen 100 Millionen genügen würden und jo viel 
wurde denn auch das erjte Mal für diefen Zweck 
bewilligt. Fürft Bismard dachte fich die Sache 
folgendermaßen: Wenn wir mit den Talern flimpern 
werden, Dann wird der polnische Adel fein Land ver: 
faujen und das Geld im Sartenjpiel verlieren. Dem 
Adel wird der Bauer folgen und das Geld vertrinfen. 
Das polnijche Arbeitervolf wird bei den Polen feine 
Beichäftigung finden und entweder in fremde Gegenden 
ziehen oder fich werdeutjchen. . 

Wie jehr hat er fich geirrt! Die Hundert Millionen 
find fort, man hat jogar diefe Summe mehrfach erhöht 
und trogdem find die Ojtmarfen noch nicht deutjch 
geworden. Sm Gegenteil, heute ijt das Polentum in 
den von der Plage der Anfiedlungsfommijfion betroffenen 
Gegenden jtärfer, a(8 eż jemals gewejen war. Dies 
ijt die Folge des Gejühls für das jchmwere Unrecht, 
welches das Bejtehen diefes für die Polen ungerechten 
Gejeges bedeutet. Aber aud) zahlenmäßig iit das 
polnische Clement nicht zurückgegangen, wie dies Die 
legte Bolfszählung beweijt. 

om allgemeinen jtellt fich alfo die Bilanz der 
Tätigkeit der Anfiedlungsfommiffion fo dar, bag Dieje 
Jntitution viele Hunderte Millionen Mark verjdhlungen 
hat, aber nicht imftande gewefen ift, die polnische 
Bolfsgejamtheit zu verjchlingen. Es ijt begründete 
Hoffnung vorhanden, dag fie dies auch in Zukunft 
nicht wird vollbringen fünnen. 

Wir dürfen aber nicht verfennen, daß uns Die 
Ynfiedlungsfommijjion gewijjen Schaden zugefügt hat. 

Biele Lumpen haben beim Klange der Silberlinge 
das Vaterland und die Pflichten ihm gegenüber ver- 
gejjen. E83 waren dies jedoch verfaulte Glieder, welche 

| abfallen mußten, um den gefunden Teil der Volfs- 
| gejamtheit nicht zu verjeuchen. 

Der Feind jehajjte dann die Anjiedlungsnovelle | 
Andere, wanfelmütige 

Leute, ließen fi von dem Geld der Anfiedlungs- 
fonumijjion verführen und verfauften dem Feinde ein 
Stück des Baterlandes. Um Dieje war es häufig 
ichade, aber fie haben fich nicht weniger als die erjteren 
mit Schande bededt. Beide Arten von Verfchacherern 
haben fic) in allen Schichten der Wolfsgejamtheit 
gefunden. Hoffen wir indejjen, daß der Moder bereits 
abgefallen ijt, und bak fich immer weniger Ber: 
jchacherer finden werden. 

Wenn wir aber auch durch die Anfiedlungs- 
fommiffion viel Erde verloren haben, jo haben wir 

Wenn ihre 
rajenden Anstrengungen bis jegt fein anderes Ergebnis 
gebracht haben, als das, auf das wir blicen, dann 
fónnen wir uns dreift jagen, daß weder die preugijche 
Regierung, noch die Anfiedlungsfommiffion, noch irgend 
eine andere Macht uns von dem Lande unjerer Väter 



fortfegen wird. Denn während vor 25 Jahren die Macht 

des Polentums hauptjächlih auf dem in polnischen 

Händen befindlichen Grundbefit berubte, befigt es 

heute außerdem cin jtarfes Fundament in den Herzen 

deg aufgeflärten polnischen Volkes. Diejes fundament 

aber wird feiner faujen, auch nicht für den aller 

höchiten Preis. 
Wir fónnen aljo dreiit behaupten: 
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| nein! 

und imitanbe gewefen find, [ich Die 

Liebe und Dankbarkeit ihrer Landsleute zu erringell- 

War aber der Kardinal Ledochowsti ein jolcher Meant, 

hat er für die nationale Sache gearbeitet, hat 8 

irąendwie dazu beigetragen, in feiner Erzdiözele das 

polnijche Element zu ftärfen? Nein und abermals 

Bon Bismarc aus 

erworben haben 

Brüffel, wo er päpftlicher 

| Nuntius war, herbeigerufen, war er mit den polnijchem 

Auf diejer polnijchen Erde war das polnijche Volt | 

und e3 wird fein, und feine menichliche Macht wird es 

von ihr verdrängen. 
fiefert auch die Gejchichte der Anfiedlungsfommiffion. 

Aus Nr. 96 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 27. April 1911: 

Die Ungelegenheit der Überführung 

des Leichnams des Kardinals Ledorhowsti. 

Ein sprechendes Zeugnis hierfür | 

| herab den Termin der Landtagswahlen befannt g ) 

| anhänglich an die Kirche und zugleich 

| gewifjenhafte Anhänger der Ordnung und biirgerlid) 

Wir erfahren, daß heut der Domberr Wiejzczyns(i, | 

der Teftamentsvollitrecder des Kardinals Ledochowsti, 

zu Händen des Oberprójidenten eine Eingabe an den 

Thron eingereicht hat um Erlaubnis zur Bejtattung | 

des Leichnams im Pojener (nicht im Gnejener) Dome, 

eutjprechend dem vom Berjtorbenen geäußerten Wunjche. 

Der Erteilung diefer Genehmigung joll nichts hindernd 

im Wege itehen. 

Aus Nr. 100 des Kurjer Poznański (Pojen) 

vom 2. Mai 1911: 

Ju Sachen der liberfiigrung des Leichnams 

des Kardinals Ledochowsfi 

meint der Rurjer: 
... Was die polnische Volfsgemeinjchaft betrifjt, 

jo fieqt fein Grund vor, in dem Kardinal tedochowśfi 

Verhältnifen abfolut nicht vertraut. Deshalb war jeune 

Regierung auch von Anfang an der Art, daß er jeglic) 

Sympathie der Mehrheit der polnijchen Bolfsgejamt eit 

verlor. Er verbot der Geiltlichfeit, von der >, 

geben, fic) am der Wahlaktion zu beteiligen uml” 

Abgeordnetenmandate anzunehmen, Dagegen empfahl © 

den Geiftlichen, „ihre Stimmen Leuten zu geben, js 
(opal, wahre un 

om ichelt 

Trene waren.“ - 

Diejem Verbote muß man in erfter Lime das 
der Wahlen damalige für uns jo ungünftige Ergebnis 

ie ra : ee | 
zum preußifchen Abgeordnetenhaufe zujchreiben. = 

Zahl der polnifchen Abgeordneten fiel damals von = 

auf 12. }: 
Gin zweiter Aft von höchjter Tragweite, ber 63 

ung ehr verterblic) war, war die GĆrlaubniś zu 

Grteilen de3 Neligionsunterrichts in den höhere! 
Gymnafialtlajjen in deutjcher Sprache; in der zolge 

führte dies zur völligen Bejeitigung Der polnijche! 

Sprache in der Schule. Aber nicht genug damit. | 

Als im Jahre 1869 die Gebeine Kafimirs 7 

Großen in der Kathedrale auf dem Wawel entdedt 

und zum zweiten Male feierlich beftattet wurden UM 

die ganze polnische Nation bemüht war, das Andenten 

eines unferer größten Könige zu ehren, verbo! 

| Ledochowsti, für diefen legten polnijchen König a” 

einen Märtyrer für die nationale Sache zu verehren, | 

wie die Hafatijten und ihnen verwandte Geijter eine 

zureden juchen. Kardinal £. war nämlic) fediglich 

Stirchenfitrjt; er dachte ausschließlich an Die Juterejjen 

der Kirche, und gwar überaus oft unter bedeutender | 

Schädigung der nationalen Jnterejjen. Sein Standpunkt 

in den manchmal vitaljten Interejjen der VBolfsgemeinichaft 

war jo nachteilig, daß ihn gerechtfertigte und Scharfe 

Kritik getroffen hat. 
überführen will, fo wird das cine firchliche, feine 

nationale eier fein. 

Aus Nr. 99 deg Lech (Gnejen) 

vom 30. April 1911: 

Die Berdienjte des Kardinals Ledochowsfi 

gegenüber der polnischen Volfsgejamtheit. 

Seit qewijjer Zeit bejchäftigen fich die polnijchen 

und zum Teil auch die deutjchen Zeitungen ziemlich 

| vermeiden, in den Kirchen die Hymne „Gott, 

Wenn man abjolut feinen Leichnam | 

dem Gejchlecht der Piaften Trauergottesdienite abzuhalten, 

indem er als Grund dafür angab, baj Die RI“ 

politiichenationalen Bwecen nicht dienen könne. ‚gu 

gleichen Zeit ordnete er aber an, daß in den fatfofijche" 
Kirchen die preugijchen Rriegsdeforationen aufbewabr 

werden follten. Aus den gleichen Gründen verbot = 

um in den Slirchen politische Angelegenheiten al 
per Di 

Polen” zu fingen, ftrid) in der Litanei an bie Mutter 

Gottes die Worte „Königin der polnijchen Krone’ 

nahm aber gleichzeitig im Gotteshaufe Die seriege® 
vereine auf und widerjeßte fic) nicht Der Weihe ihre! 
mi a IR n 

| Standarten. Nach Beendigung des Franzöftjch-deutich® 
; : } hr w ś vr 12 

Krieges eilte ev als einer der erjten firchlichen M 
o 

träger nach Berjailleg, um dort dem Statjer De 

entjtandenen protejtantijchen Neiches zum Siege ee 
das fatholijche Frankreich Git zu wiinichew, ee 
jogar der Erzbifchof von Köln nicht übernehmen W 

Schon aus diejen wenigen Fällen können 

|aljo erjegen, daß der Kardinal Ledochowsfi ett foyaler 

{ebhajt mit der Angelegenheit Der Überführung Der | 

iterblichen iiberrejte des Kardinals Ledochowsfi nach | 

dem Pofener Dom. 
Rom berichtet, infolge eines Winfes aus Berlin die 

Gegemvartig find, wie man aus | 

Vorbereitungsarbeiten für die Überführung elngejtellt | 

worden, weil die deutjche Negierung angeblich bei diejer | feine Anhänglichkeit bewiejen, 

Gelegenheit nationalpolnijche Demonstrationen befürchtet. 

Die polnische WBolfsgejamtfcit Hat aber feine 

Beranlafjung zu nationalen Demonftrationen an den 

fterblichen lberrejten diejes Stardinals. Jede Nation 

ijt gewöhnt, die Gebeine der in der Fremde gejtorbenen 

Söhne nad) der Heimat überführen zu lafjen, die jich 

bei Lebzeiten durch große Liebe zum Baterlande aus: 

gezeichnet haben, die fich große Verdienfte um dasjelbe | 

LSD 2 A of “nd 2 p 1eŻ 

Bürger de3 preupijchen Staates war, Den Namen EU 

waderen Polen aber nicht verdient. Wie ex fic an? 

jetojt ausgedrückt hatte, war er in eriter Linie RUD 

und als folcher ruht er mit Recht in Der Haupt” 

des rómijchen Neiches, in der Nähe des Batifanż, 5 

dejjen Nuhm und Größe er tätig gervejen wat. A 

itberfiihrung feiner Gebeine nach dem Lande, hae 

fiir das er nicht gearbel » 

und defien Rechte er nicht verteidigt hat, liegt a be 

feine Weranlajjung vor, weil er nicht ein Dtenjdh grab 

der zu feinen Lebzeiten gebetet Hat: „Um wae 
für umjere Gebeine in unjerer Erde bitten wu ! 

o Herr!” 



Aus Nr. 51 der Gazeta Ostrowska (Oftrowo) 

vom 29. April 1911: 

Die nationale Spende des dritten Mai. 

„, 120 Jahre verfliehen feit dem großen gefchicht- 
lichen Augenblick, wo die polnifche Nation die Konjtitution 
Ss 8. Mai ins Leben gerufen Hat. Eine Nation, 
even Wernichtung die „beichügenden“ Mächte jchon 

bejchlojjen Hatten, — eine Konftitution, ohne Barrifaden 
Md Blutvergiehen, vielmehr durch den frommen Wujz 
Wand einer fchaffenden und neumachenden moralischen 

Taft und der Kraft des Verjtandes — in einem 
ugenblicl, wo mit Ausnahme Englands, noch feine 

grę amtheit dieje Reife hatte, um das Svjtem Der 
tgierung, des Celbjtherrjchertuna bzw. eines pribie 
tgierten Standes in ein modernes, auf das Gefühl 
AW Menjchemvürde gejtügtes Syftem umzuwandeln. 

aber weijen wir in Gegenwart derer, die da jagen, 
AB Polen nur „durch Unordnung exiftierte” und 

Memals imftande gewejen wäre, fich gejund zu ent: 
ieteln, mit Stolz auf das denfwürdige Werf des 

open Landtages Hin und jchöpfen aus diefem Werk 
Mährlich neuen Mut und nene Aneiferung zur unerz 
Mmüdlichen Arbeit an den Fundamenten unferes nationalen 

ebäudes . . : 
Gum Andenken an die Konftitution des 3. Mai 

jammetn unfere Brüder im Ausland Spenden zu 
luftlärungszweden. Die Spenden, jie feien groß oder 
ein, fliegen von allen Seiten, durch fie beweijt Die 
atton durch die Tat, bag fie die Traditionen großer 

gelchichtlicher Vorgänge [hätt und ehrt. Bor vier Jahren 
Jat die fulturelle Sektion der Strajch diefe Sitte auch 
3 Unjerm Anteil eingeführt. Langjam aber von Jahr 
gu Jahr wachjenb vergrößerte fich die Spende des 
M Mai und bezeugte, daß auch bei uns Die Fdee der 

ere 

altion zu Sweden der Aufklärung an Boden gewinnt. 
3 Die tulturelle Sektion der Strajch, welche als 

le Hauptaufgabe die Sorge um das Bolf in den 
Śrenzmarten betrachtet, hat bejchlojjen, die im laufenden 
sabre als Spende des 3. Mai gejammelten Fonds 
& Sache der Grenzmarten und zwar der Kajchuben 

aU opfern. Weil bie Aufklärungsarbeit in den kajchubischen 
Ovengmarten in großem Mage am Fehlen von Salen 
Mr die Vereine und öffentlichen Verjammlungen zer: 
Icheilt, daher hat die Sektion bejchlojjen, die diesjährige 
pende des 3. Mai zum Bau eines polnischen 
ae panies in Der Kajchubei zu ver: 

= Wir hoffen, daß jowohl Diejes prattijche Ziel, als 
alc) Die Jdee des 3. Mai, diejes unferes nationalen 
Siblings, zu unjerer Gejamtheit fo beredt jprechen 
AM Daf alle eingehenden Ausführungen unnötig 
9 U nen, und eine furze, doch herzliche und ‚frifche 
gTorderung: „Seder gebe was er fann, für Die 
z. "śmarfen, für die Sajchubei, für die nationale 
Spende des 3. Mai!” genügt. 

Die Beiträge find an das Straihbureau (Dr. 
w Rt ; a . m ~ , obróbce in Bojen, Mitterjtraże 12) oder an die 
Polnijchen Zeitungen zu jenden. 

„, Unjere Vereine in der Heimat und in der Fremde 
eo wir, unter fich eine eier des 120. Sedenftages 

t polnijefen Ronftitution zu begehen. i 
Die kulturelle Sektion der Strajd. 

Bernhard Chrganowsfi, Vorfigender, 

Dr. M. Seyda, ftellv. Borfigender, 
Dr. Bronislaus Szulgewsti, Schriftführer. 
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tigung des großen Gedenktages durch eine Sammel | 

Aus Nr. 17 de Głos Wielkopolanek (Bojen) 

vom 28. April 1911: 

Der Geijt der Konstitution des 3. Mai. 

Wenn fie nicht gewejen wäre, jo mijjen wir nicht, 
ob heute nach 120 Jahren des Verluftes der Freiheit, 
der Selbjtändigfeit, nach einem Cinjahrhundert lang 
währenden $ineinprejjen unferes gerade durch Die 
Konftitution belebten Geijteg in den Sörper von 
drei un feindlichen Staatsorganismen wir überhaupt 
exijtieren würden. Dieje Hunderttaufend Schlachzizen 
— Bürger — vielleicht waren e8 nicht einmal jo viele 
— wiiren ficherlich nicht imftande gewefen, angefichts 
der Jahrhunderte langen Qualen und Marter, welche 
der in eben zerriffene polnische Geift durchmakhen 
mußte, Diejen gu bewahren und zu verteidigen. Die 
Konftitution Hat indes bewirkt, daß zur Verteidigung 
unferer teuerjten Schige Millionen fich ftellten, welche 
Heute, nicht mehr mit der Waffe in der Hand wie 
unjere großen, heiligen Väter, fondern mit Hammer 
und Spaten, in der Wertjtatt der langweiligen, 
jchweren, täglichen und grauen Arbeit bewußt fümpfen, 
um das zu bewahren, was ihnen als Nation zukommt. 

Der Konftitution des 3. Mai haben wir es alfo 
zu verdanfen, daß wir heute noch eine Nation bilden, 
daß troß des Berreifens in drei Teile, troß Der 
Emigration, wir uns alg Kinder einer Mutter, einer 
großen dee, deren Namen Polen ijt, fühlen. Das 
Werf unferer Konftitution ijt noch nicht beendet. Cs 
gibt noch Taufende von jolchen, welche den Biirgergeijt 
noch nicht bejigen, die Gemeinfamfeit unjerer nationalen 
Jnterejjen nicht verftehen und welche in fich noch nicht 
Das Gefühl jener bürgerlichen Selbjtändigfeit, von 
welcher die Schöpfer der Konftitution des 3. Mai 
träumten, geweckt Haben. Doch der Geift der Konftitution 
(ebt und arbeitet. Bon Jahr zu Jahr kommen neue 
Kämpfer, welche fich in die Neihe ftellen, und um unfere 
bedrohten Schäße fümpfen. Die Schar derer, Die 
jelbjtändig denfen und fich alg Bürger fühlen, wird im 
Sinne der in der Konftitution des 8. Mai enthaltenen 
Idee von Tag zu Tag größer. 

Und das gibt uns bie unbejtrittene Gewipbeit, 
daß wir troß des uns umtobenden Sturmes, trog der 
Ausnahmegejege, welche auf Schritt und Tritt unjere 
materielle Exiftenz und unjern Geijt bedrohen nicht 
nerloren gehen werden. 

Und dies alles verdanfen wir denen, die das 
gejunde Korn der Konjtitution des 3. Mai ausjtreuten, 
denen, Die ohne Blutvergiegen ein Werk gejchaffen 
haben, das unjerer Nation zum Nuhme gereicht und 
mit welchem wir uns vor denen, die uns bedriicten, 
Die Den Geift der Freiheit und des Fortjchritts der in 
unferer Stonftitution lebt, töten möchten, rühmen 
fónnen. Daher müßten wir Dieje großen Männer, die 
unjerer Nation die Konstitution des 3. Mat jchenkten, 
welche uns vor Dem Fall bewahrten und ung Die 
Strajt zum weiteren Leben und zur weiteren Cnt- 
widlung gaben, wie nationale Heilige verehren. 

TT 

Aus Nr. 17. des Robotnik (ofen) 

vom 30. April 1911: 

Unter der Spigmarfe „Mai“ jchreibt der Robotnif 
u. a. folgendes: 

Der erfte Sonntag im Mai ift wiederum ein 
großer Feiertag, insbejondere für uns, es ijt das Felt 
der Mutter Gottes, Der Königin der Krone 
VBolens Bor mehreren Sahren legte der apojtolijche 



Stuhl auf Bitten des Crzbijchojś Bilczewsti Diejen 
Feiertag auf den erjten Sonntag im Mat. 

Der 3. Mai aber ijt wieder für uns 
Polen ein großer Gedenftag, das ijt ein 
großer Tag in der Gefhidte 
Bolfeg. Am 3. Mai 1791 verfündeten unjere 
Urväter die in der ganzen Welt berühmte Stonftitution. 
Das Andenfen an diefen Tag jollte in uns nie 

510 

| Verwaltung der Diözefen. Schon jest werden auch unter 

der polnischen Geiltlichkeit, befonders der jüngereh, 

| unter dem Einfluß verjchiedener Zwangsimittel Strb- 

unfereś | 

erlöfchen, denn das ift ein Tag der Ehre und des | 
Nuhmes für wns. 

Der Mai des polnischen Arbeiters aber, das ilt 
der Mai der Allerheiligiten Mutter, das ift der Mai 
der Königin der Krone Polens, das ift 
der dritte Mai. 

Aus Nr. 91 des Lech (Gnejen) 

vom 21. April 1911: 

Nationalität und Religion. 

he 

Die polnijche Nation befennt fich in ihrer über: 
wiegenden Mehrheit jchon jeit den Anfängen ihrer 
bijtorijchen Erxiftenz zum fatfolijchen Glauben und ijt 
mit ihm fo verwachjen, daß noc) 
gewöhnlichen Bolfe Pole und Statholif gleichbedeutend 
it Nicht felten Hiren wir Ausdrüce, wie Diele: 
polnijcher Glaube, polnische Religion ujw. ftatt fatho- 
lijcher Glaube, fatgolijche Religion ujw. 

Eine jolche enge Verfettung der Nationalität mit 
der Religion muß in unferen VBerhältniffen als jehr 
gefährlich angejehen werden, und gwar jowohl mit 
Nüchicht auf die VBerhältniffe im Lande als auch auf 
die in der Fremde. 

Unjere Geiftlichfeit erfreut fich unter den breiten 
Mafjen der polnischen Gejamtheit großer Beliebtheit 
und befigt noch heute einen fehr großen Einfluß. 

mungen erkennbar, deren übermäßiger Loyalismus 
ernfte Befürchtungen für die nationale Gefinnung und 
die nationale Afpiration unferer Geiftlichfeit hervor? 

rufen muß. 

Wenn wir aljo ecinerfeits immer mehr deutjche 
Geiftlichen erhalten werden und wenn andererjeits unjere 
Geiftlichfeit immer weniger heiß; die nationalen Ber 
dürfniffe unjer Gefamtheit empfinden und den 
Anfprüchen der Negierung nachgeten wird, jo wird die 

Gefahr, welche aus der unlösbaren Werfettung der 

Religion mit der Nationalität entiteht, für uns umo 

| größer werden, zumal Da in unjerem Landesteil weit 

| verzweigte Arbeiter: und Jugendorganijationen exiftieren, 

welche bedeutende Kapitalien und ein eigenes Organ 

| mit Taufenden von Abonnenten befigen und unter ber 

| ausschließlichen Leitung und dem ausfchließlichen CHE 
| fluf der Geiftlichfeit ftehen. 

Wiirde die Leitung diejer Organijationen in DIE 
Hände von geitlichen Germanijatoren gelangen, 10 

wiirden Ddieje die Pflanzjtätte der Germanifation werden, 

wenn die Mitglieder der Organijation nicht imftande 

| find, den Begriff der Religion von dem der Nationalität 
heutzutage beim | genau zu unterjcheiden, und wenn fie das Vertrauen! 

zum Geiitlichen al dem Seelforger fritiflos auch au 
defienaußerfirchliche Tätigfeit übertragen. Die Erfahrung, 

die wir indeffen in Weftpreußen und Schlefien machten, 
beweijt, daß die außerfirchliche Tätigkeit der fatholifchen 

| Geiftlichen nicht immer unfere Anerkennung und unjet 

Vertrauen verdient. Fg 

Wir miifjen e8 afo lernen, die Tótigłeit dei 
Geiftlichen in der Kirche und außerhalb derfelben, alto 
vom Standpunkte der fatfolijchen und der nationalen 

| Anfchauung aus genau zu unterjcheiden. Bom fatholijchen 

Solange Dieje Geiftlichfeit polnisch ift und Diejelben | 
nationalen Ziele verfolgt wie der Nejt der Gejamtheit, 
joweit fie alfo ihren Einfluß in einer der Gejamtheit 
vorteilhaften Nichtung ausübt, fónnte eine enge Ver= 
fniipfung der Religion mit der Nationalität vorteilhaft 
und erwiinjcht erfcheinen. Doch wird dieje Geijtlichfeit 
noch lange polnifch bleiben? Wird fie fich immer mit 
dem Melt der Gejamtheit in der Arbeit an 
Erreichung eines großen Zieles verbinden? Das find 
Fragen, die fich angejichtś der germanifatorischen Strö- 
mungen, die die Kirche und ihre Organe zur Ber: 
deutjchung des polnischen Volkes mißbrauchen, immer 
ungeftiimer aufdrängen. 

der | 

Und wir jehen gleichzeitig mit | 
Schmerz und Entjegen, welche Verwitjtungen ein Geift: | 
licher, der unter den polnischen Barochianen jeine 
Seelforge zu germanijatorijchen Sweden mißbraucht, | 
verbreiten fann, wenn wir die BVerhaltnijfe in ABejt< 
preugen und in Mltpolen oder Schlefien näher 
betrachten. Hier empfing das treue Bólfchen  feit 
Sahrhunderten aus den Händen der geijtlichen Ger- 
manijatoren das Gift der Germanijation, ohne tiber- 
haupt daran zu Ddenfen, daß „feine“ Geiftlichen 
imftande waren, auf Dieje jchändliche Weije das in fie 
gejebte Vertrauen des Volfes zu verraten. Das war 
nur Deshalb möglich, weil das polnische Bolf den 
Begriff der Neligion nicht von dem der Nationalität 
unterjcheiben fonnte, und in jedem fatholifchen Geijt- 
lichen einen der „Seinigen” erblidte und ifm blindes 
Vertrauen jchentte. Whnliche Berhdltnijje können auch 
im Großherzogtum WBofen zu berrichen anfangen. 
Schon heute find Die Kapitel in der überwiegenden 
Mehrzahl ihrer Mitglieder Deutjch, die Regierung 
holt aus fremden Diözefen immer mehr Geiftliche 
zu uns und gewinnt immer größeren Einfluß auf die 

Standpunfte aus werden wir dem Geijtlichen nicht? 

vorzuwerfen haben, vont nationalen Standpunkte all 

fann er unjer Feind fein. It e8 ung aber erlaubt, 

unfere Nationalität als etwas von Gott Gegebenes 3" 

verteidigen, dan ijt eż uns auch erlaubt, denjenigen 

zu befämpfen, der unfere Nationalität bedroht, aljo 

auch den fatholifchen Geiftlichen, der fich zu demfelben 

Glauben wie wir befennt. 

Aus Nr. 92 des Lech (Önejen) 

vom 22. April 1911: 

Nationalität und Religion. 

AR 

Gn der Berfettung der Religion mit BE 
Nationalität liegt für unfere Emigration, befonders IM 

Gegenden mit überwiegend katholischer Bevölkerung, * 
nationaler Beziehung eine große Gefahr. Der PO” 
nifche Arbeiter, welcher treu an feinem fathotijchen 
Glauben hängt, vergift auch in der Fremde jeine rei? 

giöfen Pflichten nicht. An Sonne und Feiertagen geht c! 
alfo in bie Kirche. Hier fieht er, daß die peilige Melle 

ebenjo abgehalten wird wie in feiner Heimat, A 

Heimatsdorfe. Er fühlt fich Hier wie gu (anie ła 

jajt zu allen denen, die mit ihm zujammen biejelde 
Kirche bejuchen, von vornherein ein gewilles BRO 
und hat das Gefühl der Zugehörigkeit zu ihnen. == 

gleiche Glande bildet das Bindeglied, welches = 
polnijchen Arbeiter mit dem ihn umgebenden pięć 

welches ebenfo wie er fatholijch, aber m wage: > 

Beziehung ihm fremd ift, verbindet. Gewdhut dst x 
enge Verbindung, vielmehr Fdentifizierung der fatholitche 
A 2 * 4 Nee: „ Ir: 

Religion mit der polnijden Nationalität, fieht Der Ar 



beiter in allen, welche ich zum tatgolijchen Glauben 
efennen, jeine „Landsleute“ im Gegenjag zu Juden 

und Lutheranern, die in eine andere Slirche als er 
gehen. Es ijt natürlich, daf 

Nationalen Gefiihls und der Nationalität diefes pol- 
Nifchen Auswanderer verbunden ijt. Da er fieht, baj 
eine Glaubensbrüder anderer Nationalität find, wird 
Auch er für das Polentum langjam gleichgültig und 
Mit der Zeit auch in fprachlider Hinficht denen gleich, 

le mit ihm zufammen die Kirche befuchen. 
Der Auswanderer würde zweifelsohne fidh nicht | 

lo leicht feiner Nationalität entäußern, wenn er das 
Bewufitjein bejejjen hätte, daß Religion und Nationalität 
wet verjchiedene Dinge find, und fic) darüber Nechen- 
Ichaft ablegen würde, daj man fic) zu derjelben Ne- 
‘ion wie ein anderer befennen, mit ihm in Diejelbe AN 

tire gehen und trogdem feine Mutterfprache und jeine 
polntjche Nationalit atbewahren fann. 

le Auseinanderhaltung der Begriffe der Religion 
und der Nationalität it notwendig geboten jowohl 
binfichtlich der Berhältnifje in der Heimat als auch 

tr m der Fremde. 
Auch vom bijtorijchen Stanbpunfte läßt jich diefe 

Notwendigkeit motivieren. Die polnische Nation ijt, 
wie wir fdjon im erjten Artikel bemerften, in ihrer 
Werwiegenden Mehrheit fatholijcj. 

Nicht immer herrichte in Bolen Dieje religidje 
Einigkeit. — Ungeachtet der Tatjache, daß ein Teil | 
tr früheren Republif, b. i. ein Teil Litauens und 
eipruplands, dem griechiichen Bekenntnis angehörte, 

ei fich Polen jeiner Zeit in verfchiedene Befenntnijje. 
<® gab jogar eine Zeit nach dem Landtag im 
Sabre 1552, wo fait die ganze Schlachta, und ein 
Moßer Teil der Geijtlichfeit mit den Bijchófen an der 
“pige den fatholijden Glauben verlajjen und das 
‘elormierte Befenntnis wie das Lutherijde, 
nrianifche, falvinijje und andere — angenommen 
Haben, Damals war ganz Litauen falvinijch, Grofi= 
Polen Hat die Ordnung der böhmischen Brüder an: 
genommen. Celbit der König Sigismund Auguft 
Wmpatbijierte mit den 
em Fatholischen Glauben entjagt hat. 
aben 

Sabre 

Sewiffensfreigeit garantierte, einen Befchlug, der 
Pater durch zahlveiche Konföderationen und noch 
żablreichere Gejege bejtótigt wurde. 
“i Gedanfe, fid) von Rom loszureigen und eine naz 
tonale Kirche zu gründen und 
Wäre, dafür den Konig zu gewinnen, 
weiß, ob der Gedanfe nicht verwirklicht worden wäre, 
öumal der Gedanke felbit in dem Primas Uchanśfi 
(- Wie e8 scheint — einen geheimen Anhänger 
hatte, ió seh śni, 

Die Reger 
auch. jchon auf dem Warjchauer Landtag im 

er On der zweiten Hälfte des XVI. Jahrhunderts, 
ide, aljo der Katholizismus feineswegs das Kerr: 
ende Vefenntnis in Polen. Und obwohl er furze 

darauf die dominierende Stellung wiedergewonnen 
Er. jo haben neben ihm auch andere Befenutnijje 
Uiltiert und fich auf dem Gebiete der früheren Nepu- 

it bi8 auf den Heutigen Tag erhalten. 
kier Se Anteil haben wir noch im fiid- 

lutherijchen Befenntnijjeg, und im 

TW darf nicht vergejjen werden, daf auch unjere 
_Majuren proteftantiichen Betenntnijjes find. 

tia Yui ijch=Boten, bejonders in Warjchau und in Gaz 
sten haben wir ebenfalls zahlreiche Polen protejtan- 
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N, die Solidarifierung des | 
polnijchen Auswanderers mit der fatbolijchen Bevölfe- | 
tung der fremden Nationalität mit einer Schädigung des | 

Diffidenten, obwohl er niemals | 

1556 einen Bejchluß erwirft, der ihnen völlige | 

G8 entjtand jogar | 

— wenn e3 gelungen | 
wer | 

des Großherzogtums mehrere Taufend Bolen | 
Schleier + djterreichijchen | 
5 dlefien jogar mehr als 100000 — bier und dort | 
een wir noch Betenner Calving an, und vor allen | 

|tijejen Befenntniffes, jo Daf, wenn wir alle zus 
| Jammenzählen, wir cine anfehnliche Zahl nichtfatho= 
liche Polen erhalten, befonders wenn man die Bolen 
mojaijchen und orthodoren Glaubens Hinzuzählt. 

Aus Nr. 93 des Lech (Gnejen) 

vom 23. April 1911: 

Nationalität und Religion. 

II. 
Katholifche Religion und polnische Nationalität 

| können aljo feineswegs identische oder gleichbedeutende 
Begriffe jein, wenn eż eine Zeit gegeben hat, wo der 
maßgebende Teil der Nation fic) nicht zur fatholifden 
Religion befannte und wenn noch heute mehrere Hun- 
derttaufend Polen zu ihr nicht gehören. Im der 
polnischen Nation hat der Katholizismus Heute ein be: 
Deutendes Übergewicht, doch gerade deswegen miifzten 
wir denjenigen von unferen Brüdern, welche nicht dem 
fatholifchen Bekenntnis angehören, die weitgehendite 
Toleranz bezeigen. Im heutigen Kampfe mit über: 
mächtigen Feinden muß die polnijche Nation alle ihre 
Kräfte anfpannen, um deren Angriffe erfolgreich ab- 
jchlagen zu fónnen. Chenjo wie, wenn ein Schiff auf dem 
Meere von einem Sturme iiberrajcht wird, einer den 
andern nicht fragt, welchem Befenntnis er angehöre, 
jondern alle fich zur Rettung des Schiffes zufammen- 
ichließen, jo haben auch alle Mitglieder der polnischen 
Nation — fie feien Katholifen oder Proteftanten oder 
anderen Befenntnifjes — das Recht und die Pflicht, 
auf der Schanze der nationalen Verteidigung zu ftehen, 
um Schulter an Schulter mit dem anjtürmenden 

' Feinde zu fämpfen. 
Polen hat fich immer in Sachen de3 Gewifjens 

| durch weitgehendjte Toleranz ausgezeichnet. Jedem 
wurde völlige Gewifjensfreiheit überlaffen und dieje 
Freiheit durch Konföderationen und Gejege garantiert. 

| Deshalb gab es in Polen nicht dieje brudermordenden 
Kriege mit religidjem Hintergrunde, wie fie in den 
Grenzjtaaten mit Feuer und Schwert das Land ver: 
wiijteten und Bolf und Wohlitand vernichteten. Dabei 
haben die Diffidenten fich jelbjt veranlagt gefühlt, am 
Wohle des Landes zu arbeiten. Sie jchlojjen fic) in 

| Konföderationen zufammen, um dem Lande religiójen 
Hrieden zu verjchaffen, fie fämpften für die Königliche 
Macht und die Rechte des Volkes. Aus ihren Reihen 

| gingen viele Männer hervor, welche fich nicht nur 
durch große Gelehrjamteit, fondern auch durch heiße 

| Liebe zum Vaterlande auszeichneten. Wir erwähnen 
| nur den früheren Gnejener Dompropft und fpäteren 

| Bijchof Johann Lasfi und den berühmten polnijchen 
| Ofonomen und Politifer F. Modrzerosti. 
| Obwohl nun die polnifche Nation überwiegend 
| fatbolijch ijt, jo dürften wir nicht mit Bedauern oder 
| gar Verachtung auf diejenigen von unjeren Brüdern 
| herabblicken, welche nicht dem fatholiichen Glauben 
angehören. Auch fie find Söhne der polnijchen Erde 
und Brüder von unferem Fleijch und Blut. Sogar 

| die fatholijche Rivche jteht auf dem Standpunkt, dag 
| ein Nichtkatholif, welcher in gutem Glauben die Pflichten 
| jeines Befenntnifjes erfüllt, ebenjo wie der Befenner 
der fatbolijchen Glaubens ein Anrecht auf die ewige 

| Seligfeit habe. Dejto weniger ift e3 aljo ung gejtattet, 
unjere nichtkatholifchen Brüder als fchlechtere Bolen zu 
behandeln. Ju unjrer heutigen Lage wäre dies der 
folgenjchwerjte Fehler. Wir würden uns dadurch Taufende 
von Polen protejtantiichen Wetenntnijjeg, vor allen 
Dingen unjere Brüder Mafuren, die fchon jo wie fo, dant 
ihrer Verwirrung deutjcherjeit8 und der Vernachläfligung 
polnijcherjeit3, zu uns fein Vertrauen mehr bejigen und 

| uns jogar feindlich gegenübertreten, abwendig machen. 



Das tritt befonders in der Fremde, wo Taujende 
von Mafuren der deutjchen Bewegung beitraten und 
von der Verbindung mit den Polen nichts Hören wollen, 
in Erjcheinung. 

Einen bedeutenden Teil der Schuld trägt sweifels- 
ohne die polnijch-fatholijche Gejamtheit, welche wegen | 

Majuren | 
und fie der Germanijation zum Raube | 
Und doch würde leßteres nicht gefchehen fein, | 

wenn man das Ffatholifche Bekenntnis nicht als ein | 

deg Glaubensunterjchiedes von den 
abwandte 
preisgab. 

fich 

Kennzeichen des Polonismus angefehen hätte. 
Co alfo fehen wir, daß eine ftrenge Scheidung | 

für ung | der Begriffe Neligion und Nationalität 
vom nationalen Standpunkte aus notwendig ijt, Das 
find zwei von einander völlig verjchiedene Sachen und 
miiffen auch einzeln behandelt werden. Zwijchen Religion 
und Nationalität gibt es feinen logischen Zufammenhang. 
8 hat fich zwar bei ung der Sab, daß „ein guter 
Pole auch ein guter Satholif fei’ eingebürgert, Doch | 
e3 füllt nicht fchwer zu beweijen, daß diejer Sag irrig ilt. | 
Wir nannten jchon einige große Polen, welche feine | 

Auch aus neuerer Zeit fónnte | 

e ue p oten nichte | Berbande bereits beigetreten. 
fatgolijchen Befenntnifjes aufführen. Andrerjeits fällt es | 

Katholiken gewejen find. 
man eine ganze Neihe polnijcher Batrioten 

nicht fdywer, Katholiken zu nennen, welche vom nationalen 
Standpunkte aus Die größten Lumpen waren. Wir 
machen die Lefer wenn auch nur auf die Verjchacherer 

davor abhielt, einen nationalen Berrat zu begehen. 
So aljo ift der Katholizismus fein notwendiges 

Attribut des Polentums, noch bejchränft fich legteres 
auf die Katholiken allein. Wir haben in der polnischen 
Nation wie in jeder andern Die verjchiedeniten 
Befenntnijje, und feines von diefen fann dem polnijchen 
Charakter Abbruch tun. 
zweifelsohne erwünjcht. 
punfte aus. Doch da dieje Einigkeit nicht vorhanden 
Ut, muß man fich mit dem tatjächlichen Stand der 
Dinge zufrieden geben und nur dafür jorgen, dag es 
awijchen den einzelnen Befenntnijjen nicht zu allzufcharfen | 
Bujammenftifen fomme, die dann für die nationale 
Einheit eine Gefahr werden fünnten. 

Eine Berfettung der fatholifchen Religon mit der 
Nationalität bedeutet Sowohl für die Religion als auch | 
für Die Nationalität eine Gefahr. Derjenige, für 
welchen die Fatholifche Neligion und das Polentum 
ein Ganzes bilden, wird mit Leichtigkeit feine Nationalität | 
verlieren, wenn er für die Neligion gleichgültig wird, 
und umgekehrt. Wer aber bewußt die Neligion von 
der Nationalität trennt, der wird im Falle des Verlujtes 
eines von beiden nicht fo leicht beide verlieren. Aus 
Diejem Grunde muß auch die Methode, welche bei Der 
Verteidigung der Nationalität fich der Religion und | den Sudiiftriefl wołam. Gründen GBI 

(den Jubduftriellen aus privaten Gründen nid bei der Verteidigung der Religion jich der Nationalität 
bedient, verurteilt werden. 

Die religiöfe Verteidigung und Propaganda möge 
gefondert ftattfinden, ebenjo Die Werteidigung Der 
Nationalität. Möge jeder das tun, was feines Amtes ift. 
Die Religion und Nationalität fünnen nur Dabei 
gewinnen. C8 ift nämlich nicht recht und billig, wenn 

es gefällt, die Religion zu verteidigen, fic) an Der 
Nationalität rächen würde — und umgefehrt. 

Wenn wir auf bieje Weife das Verhältnis Der 
Neligion zur Nationalität regulieren werden, und wenn 
wir Die in den breiten Schichten unjrer Gejamtheit tief 
eingewurzelte bisherige Yuffajjung von Der Sdentität | 
der fatfolijchen Neligion mit der polnischen Nationalität 

eine rationelle und gejunde Grundlage für unjere 
nationale und religióje Entwicklung jchaffen. 

a | lifierung 
aufmerffam, die das fatholiiche Befenntnis feinesiwegs | : 

Die religióje Cinigfeit wäre | 
Auch vom politijchen Stand: | 

darum, neue Mitglieder zu gewinnen und jtatiftij 

| bitten wir bie BVereinsvorftande 
jyftematijch korrigieren werden, fo werden wir dadurd) | 

Aus Mr. 8 des Kupiec (Pojen) 

vom 16. April 1911: 

Aufruf 
des Verbandes der Fabrifanten 

Dentjche Reich. 

Am 14. September 1910 ijt der Verband Der 
Fabrifanten fiir das Deutjche Neich mit dem Sig M 
„ofen“ gegründet worden. 

Bu den Gründern gehörte der verjtorbene Prólat 
Wawrzyniaf, der bis zu jelnem Tode Borjigender Des 
Verbandes war. 

Der Awe des Verbandes ijt die Hebung 

für das 

‘der Heimifden (polnijdhen!) Impduftrie, 
des heimifhen Handel3 und det 

'heimijhen £audwirtjchajt. 

Artives Mitglied kann jeder Beliger einer Fabrif, 

eines gewerblichen Unternehmens oder einer größeren 
Arbeitswerkjtätte werden, die eigene Erzeugnitje abfegi, 
und ferner eingetragene Firmen. 

Gegen 100 unferer wichtigiten Firmen find dem 

Wir haben es nicht 
nötig, ung über die Tragweite der Organijation aus 

zulajjen, die fich auf eng begrenzte wirtjchaftliche Grund? 

jage ftiigt. Nur gemeinfame Arbeit kann die Jndultria? 

der Heimat herbeiführen. Gemeinjame 

Kräfte geben jedem Judividuum eine Fräftige Grundlage: 

Der Verband wird eine ganze Reihe von Abteilungen 

ichaffen, in denen fich Die Jnduftriellen der einzelnen 

Berufe zweds gemeinjchaftlicher Arbeit pereinigch 

werden; e8 werden aljo entftehen Abteilungen für ‚die 

Metallinduftrie, für mineralijche, für chemijche Erzeugt, 

für Lebensmittelprodutte, für tierifche Produkte, für DIE 
Holzinduftrie, für die Papierinduftrie, für die Konfektion, 

für technische Bureaus ujw. 
Je größer die Zahl der Mitglieder 

wichtiger wird unfere Jnjtitution jem. Cs 
fich aljo um die Mitglieder. 

Die fehriftliche Agitation ijt von geringer Bedeutung: 

Wir brauchen in der Stadt, in jedem Dorje emer 

Vertrauensmann, der für uns intereffelos tätig ware 

Die Tätigkeit eines Vertrauensmannes follte 1% 

in dem betreffenden Bezirke auf die Agitation von 

Mund zu Mund bejchränfen. Eine andere Arbeit WILT 

ijt, bejto 
handelt 

nicht verlangt. Das übrige erledigen der Vorjtand 
und die einzelnen Abteilungen. C8 handelt jich nur 

ches 

Material anzugeben. A 
Gs ift auch nicht notwendig, daß der Bertrauen** 

mann durchaus ein Fabrifant wäre. Wo die Befürchtung 

nahe liegt, daß die Agitation eines Fabrifanten = 

gewünfchten Erfolg Haben könnte, da wird fic) mit 
unjerer Sache eine allgemeine geachtete und angejehent 

Berfon, die der Jnduftrie nicht angehört, bejafjen. : 

Bor einigen Wochen verjandten wir an Be 
vorftände ujw., an verjchiedene Privatperjonen, die fic) 

| des allgemeinen Vertrauens der Gejamtheit erjrenen, 
bral oes mat a AP ; a sion Iplchell 

etliche Hundert Aufrufe mit der Bitte, uns einen jolche 

Mann namhaft zu machen. Weil wir nicht auf 2 : 
Aufrufe Antwort erhielten, erlauben wir uns auf Dieje! 

Wege uns in Erinnerung zu bringen. = me 
Mit Riieficht auf die Wichtigfeit der Sache bitte 

wir um unverzügliche Antwort. ‘ 
Um feine abichlägliche Antwort zu befommery 

und die durd UN? 
ihnen I 
(indigo, 
zmanneŚ 

gebetenen PBrivatperfonen, fic mit der von 

Musficht genommenen Perjon darüber zu verjt 

ob fie gewillt wäre, das Amt eines Vertrauens 

zu übernehmen, 



idrijtjiigrer, Herr Dr. Kryzan, Ingenieur und Patent= 
Anwalt, Nitterftraße 38. 

Wir bitten unjere Zeitungen, den obiqen Aufruf | 
du veröffentlichen. 

Der Vorftand 
des Verbandes der Fabrifanten. 

Aus Nr. 8 des Kupiec (Pojen) 

5 vom 16. April 1911: 

Uber die Gründung größerer Fabrifen. 
Unjere Gefamtheit im preußischen Anteil bejigt 

Nod) wenig größere Fabrifen; wie e8 jcheint mangelt | 
5 bei uns an dem nötigen Verjtändnis für die Note 
Wendigfeit der Gründung  jolcher Unternehmungen. D Pie : | 
LeShalb wollen wir auf die Frage, warum jolche | 
abriten für uns notwendig find, antworten. 

Sede fulturelle VBolksgefamtheit bemüht fic) darum, 
ihre Bediirfnijje durch eigene Erzeugnijje zu befriedigen | 

nur jolche fremde zu kaufen, die im eigenen Lande | un 

Nicht hergeftellt werden fónnen. Das liegt in der Natur 
der Sache. 

ihr oe an die Fremden verringert die Gejamtheit 
t 

Fremden nicht ihre Erzeugnifje abjegen fann. Des- 
ha mahnen wir uns auch gegenjeitig, bei den Unfrigen | 

Wenn wir aber im Stleinhandel auch von | u faufen. 
Umeren Kaufleuten die Waren faufen, jo find dieje doch 
häufig gezwungen, fremde Fabriken in Anfpruch zu 
nehmen, weil wir eigene nicht haben. Unjer Geld geht 
aljo jehlieglich doch in die Tajchen der Fremden, nur 
en tleineren Teil befommen unjere Kaufleute. 

. Damit nun unjer Geld unter den Mitgliedern 
Unierer Gejamtheit bleiben könnte, damit wir fo wenig 
Wie nur irgend möglich den Frembden geben brauchten, 

at man fich entjchlofjen, bei uns größere Fabriken zu 
gründen, die an unfere Kaufleute Waren liefern follen. | 
Das wird ficherlich ein erfolgreiches Mittel zur Be: 
telcherung unjerer Gejamtheit fein, wenn mur Die 
gegründeten Fabriken gut geleitet werden. 

Es ijt bei uns fdon jo manche Fabrif gegründet 
Worden, die nicht beftehen fonnte. Das ijt aber noch 
fein Beweis dafür, daß alle unjere Fabrifen zu Falle 
tommen miijjen. Man muß fih in Zukunft nur vor | 
en Fehlern hüten, die bei der Anlegung oder bei der | 
Cttung des Unternehmens gemacht worden find. 

513 

Sämtliche RKorrejpondenzen erledigt der Verbands: | 

: Denn durch das Kaufen fremder Erzeugnifje | 
verliert die Volksgejamtheit Geld. Durch die Ausgabe | 

dermögen, das um fo mehr, wenn fie an die, 

Bum Zwede der Hebung unferer Industrie befaßt 
| jid) Der wirtjchajtliche Ausschuß der Korporation 
| chrijtlicher Kaufleute in Pojen mit der Gründung 
einer Wajdhefabrif. 

Das Anlagefapital joll 100000 ME. betragen. 
Das Unternehmen ijt al8 „Gejelljchaft mit befchränfter 
Haftung“ gedacht; jeder Anteil beträgt nur 500 MŁ, 
weitere Berantwortlichfeit trägt der Gejellichafter nicht, 
wie das 3. B. bei den Genojjenichaften der Fall ift. 
Unter diejen Unmftinden ijt das Mififo minimal. 

| Troßdem aber laufen die Deflarationen 
nurjpärlid ein. 

Einen bedeutenden Teil des erforderlichen Kapitals 
haben bereits die Leinenwarenhindler gezeichnet, unter 
denen e3 Doch ficherlich nicht viel wohlhabende Leute 
gibt. Die ländliche Biirgerjchaft Hat jich in den legten 

| Wochen in diefer Beziehung ebenfalls etwas rühriger 
gezeigt, vielleicht fommen von Diejer Seite her noch 
mehr Deflarationen. 

Aus Nr. 8 deg Kupiec (Pojen) 

vom 16. April 1911: 

Die VBedentung unjerer Gewerbe: 
ansjtellungen. 

Die Gewerbeausitellungen find in unferen Berz 
galtnijjen dag bejte und billigite Mittel, fich dem 
polnijhen Publifum in Erinnerung zu bringen. 
Der leitende Gedanke unjerer Gewerbeausftellungen ift 
Die Unterjtiigung der eigenen Produktion und 
Die Verbreitung der Lofung „Jeder zu dem 
Seinen”. Im einer Gewerbeausitellung jollten alle 
Waren vertreten fein, welche Die polnijchen 
Habrifanten herjtellen, damit fic) jeder Ausitellungs- 
bejucher durch Augenjchein davon überzeugen fónnte, was 
Die Unjrigen ichon alles anfertigen fónnen, damit er 
im täglichen Leben Dieje Waren gebrauchen und vor 
allem, daß er dieje polnischen Erzeugniffe in den 
Detailgefchäften fordern fónnte. 

Unjere Gewerbeauśjtellungen find gewifjermaßen 
| ein Fingerzeig für Die erweiterte Einführung 
unjerer Erzeugnifje Mögen fic) daher unfere 
Produzenten auch jegt an den Ausstellungen in Berlin 
und Berent jo biel als möglich beteiligen. 

| 
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Aus Nr. 17 des Robotnik (Bojen) | 
vom 30. April 1911: | 

Winnagora |- 

vers Am Sonntag, dem 2. April, fand die General: | 
s Ammlung unjeres Arbeitervereing ftatt. In den 
orjtand wurden gewählt: 

Sieorsfi aus Piontfowo-biala, Borjigender. 
Andryizak aus Winnagora, Schriftführer. 

Sobczaf, Kaffierer. 
Prymas, Bibliothekar. 

Aus Nr. 93 deg Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 25. April 1911: 

Ein neuer Iandwirtichaftlicher Verein 
wurde am 9. April b. 38. in Mubnitjch, Kreis 

Ongrowig, in Anwefenheit des  Wizepatrona | 
ogeordneten Janta-Polezynsfi gegründet. Als Mit: | 

glieder ließen fich 32 Bejiger eintragen. 
Sn den Borjtanb wurden gewählt: 
Befiger M. Cieplucha-Bobrownifi, Borjigender. 
Edmund Ciepluda-Bobrowniti, jtellvertretender 

Borjigender. | 
Borwertsbejiger Sfonieczny:Rudnitjh, Kajfierer. | 
Beliger Krüger, Schriftführer. 
Befiger Piontfowsfi, | oe, 
Bejiger Giefiolta, | Vetltber. 

Die Verjammlungen werden an jedem dritten 
Sonntag im Monat um 4 Uhr nachmittags abgehalten. | 

Die Beiträge haben die Mitglieder fofort bezahlt. 

Aus Nr. 9 des Przegląd Kupiecki (Pofen) 

vom 1. Mat 1911: 

Hohenfalza. 

_ om der am 19. Januar b. 98. abgehaltenen 
Generalerfammlung des Vereins junger Kauf: 
tute wurde der nachjtehende Vorftand gewählt: | 

st. CiefielSfi, Vorfigender. 
J. Heinricht, ftello. Borjigender. 
Wl. Kubicki, Schriftführer. 
3. Tomfiewicz, Kaffierer. 
G3. Mielicki, Bibliothekar. | 
Wl. Rumfeld und | 
St. Jejionef, Beifiger. 

Aus Nr. 5 des Spiewak (Pofen) 

vom 1. Mai 1911: 

Sianowo (Wejtpr.) 
_ m der Generalverfammlung de3 Gefangvereing | 

„Gdcilie” wurde für das Jahr 1911 der nachfolgende | 
Torftand gewählt: | 

Geijtlicher Ofoniewsfi, Borfigender. 
gielinsti Dirigent. 
Sfrzypfowsfi, Schriftführer. 
Bialf, Kaffierer. 
Bielinsfi, Bibliothefar. 
ar. Rojtuch und 
30h. Drywa, Beifiger. 

en
 

| | 
| 

| 

| und 
| Lijzfowo bei 
| IV. Klafje fahren.“ 

Aus Mr. 100 des Oredownik (Pojen) 

vom 2. Mai 1911: 

Ein neuer ländlicher Sofolverein 

ift am Sonntag in Kotowo bei Pojen gegründet 
worden. Die hierzu einberufene Verjammlung fand 
im Lofale de3 Herrn W. Mantowsti bajelbjt ftatt. 
&3 leitete fie Der ftellvertretende Borfigende des II. Gaueś, 
welcher zum Schriftführer Chalupfa berief, während 
Stan. Boguślawśfi und Jgnag Starofta zu Beifigern 
gewählt wurden. ©8 meldeten fich fojort 25 Mitglieder, 
und e3 find Aussichten vorhanden, daß der Verein im 
furzem mehr Mitglieder gewinnen wird. Zum Bore 
figenden wurde Franz Nowal, zum Schaßmeijter 
Stan. Boguslawsfi, zum Schriftführer Jojef Nowak 
gewählt. Die Sigungen werden an jedem ziveiten 
Sonntag im Monat um 5 Uhr bei Mantowsti ftatt- 
finden, Die Turniibungen zweimal wöchentlih, am 
Mittwoch, abends 1/49 Uhr, und am Sonntag früh um 
1/47 Uhr. 

Gut Heil! 
Ein Kamerad. 

Aus Nr. 95 des Dziennik Kujawski (Hohenfalza) 

vom 26. April 1911: 

In Sachen der Pilgerjabrt 

| zum Grabe deg heiligen Adalbert erhalten wir nach= 
| ftefende Zufchrift | des Propjtes Jajtrzembsfi aus 
Lijgtotwo: 

„Die Eijenbahndireftion hat mir mitgeteilt, daß 
fie die Genehmigung zu einer Gejelljchajtsreije am 

| 30. b. Mts. nach Gnejen in der III. Klafje zum Fahr: 
| preije IV. Klaffe nicht erteilen könne. 

Mögen fich die Wallfahrer aus Jatjchig, Tuczno 
Orlowo bei ihren Pröpften melden, die aus 

mir wir. werden alle zufanmen 

$ropit Jaftrzemb3fi 

Aus Nr. 99 des Dziennik Poznański (PBojen) 

vom 30. April 1911: 

Boyfott. 

Bofen. 
Sn manchen Biejigen polnischen, öffentlichen Lofalen 

Hat man dem Militär den Aufenthalt unterjagt. Die 
an Die zuftändige örtliche Behörde gerichtete Eingabe 
um Aufhebung des Verbots hat feinen Erfolg gehabt. 
Angefichts dejjen werden von feiten der zuftändigen 
Jnjtang in Diejer Sache weitere Schritte unternommen 
werden. weifelloż wird der Striegsminifter bezüglich 
diejes Durch nichts begründeten Verbots anderer Anficht 
jein. Seiner Zeit fat der Herr Minifter im Landtage 
behauptet, Die militärischen Behörden boyfottierten Die 
Polen nicht. 

Aus Nr. 97 des Dziennik Poznański (Pofen) 
vom 28. April 1911: 

Mn die Adrejje der Direktion der eleftrijchen 
- Straßenbahn. 

Man jchreibt ung aus der Stadt: 
Wiederholt ijt fchon mitgeteilt worden, daß man 

die polnischen Straßenbahnichaffner fyftemattjch befeitigt 
und daß deren Stellen deutjche einnehmen. Natürlich 
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fónnen biefe fid) mit dem polnijchen Publifum, welches | Bedauern erwähnen, daß die Lehrer aufer Diejent 
die deutiche Sprache nicht fennt, nicht verjtindigen; | Unterricht auch noch Germanifierung treiben. Wie id 
aber viele von ihnen ftellen fich, alS verftänden fie, | jchom vorher bemerft habe, find fie bemüht, das gi 
fdon mit Rüdficht auf dag Trinfgeld, womit die Polen | vervollftändigen, was fie in der Schule nicht hatten 
gewöhnlich nicht fargen. Doch ijt geftern eine Tate | durchführen fünnen. 
jache vorgefommen, welche Brandmarfung verdient. | Wie in den Bolfsjchulen, fo wird auch in Der 
Sch fuhr mit der Elektriichen von Serfig aus nach der | Fortbildungsfchule jeder deutiche nationale Gedenktag 
Langen Straße. Ich forderte einen Fahrjchein auf | feftlich begangen, wie 3. B. Kaifers Geburtstag und 
polnisch, worauf mir der Echaffner (168) erwiderte: 
„sh babe feine Verpflichtung, polnisch zu jprechen!” 
Sollte e3 wirflih die Aufgabe der Direktion Der 
Eleftriichen Etragenbahn fein, die Polen zu gering- 
jchógen und ihre Sprache zu ignorieren? E3 verlohnte 
fich, das zu erfahren.” 

Ganz mit Recht ijt der Verfafjer des vorliegen- 
den Schreibens empört über ein derartiges Benehmen. 
Wirflich gibt c3 in legter Zeit immer weniger polnijche 
Ccaffner und immer mehr deutjche. Bum Teil ift 
jedoch das Publikum jelbjt daran jchulb, welches fich, 
wenn auch gebrochen, mit den Echaffnern deutjch ver: 
ftandigt. Das muß entjchieben aufhören, dann wird 
die Tireftion der Straßenbahn die Polen anders bez 
handeln. 

Aus Nr. 97 des Dziennik Bydgoski (Bromberg) 
vom 29. April 1911: 

Die Germanifierung in der Schule. 

Schon lingft ftreben die Hafatijten danach, uns | 
Ein jprechender Beweis hierfür | Polen zu vernichten. 

iit, daß ein Kind, wenn e8 das 6. Lebensjahr vollendet 
hat und die Elementarjchule zu bejuchen beginnt, gleich 
von Anfang an fich mit einer ihm völlig unbefannten 
Sprache befallen und alle ihm aufgegebenen Schul- 
arbeiten in Diejer Sprache ausarbeiten muß. Wenn 
das Kind dann am zweiten Tage in feine Rlaffe 
fommt, dann erwartet eż jchon mit großer Furcht den 
Lehrer, weil es das Empfinden hat, daß es feine 
Schularbeiten nicht jo gemacht hat, wie es fich gehört. | 
Der Lehrer natürlich, anftatt das Kind zu belehren | 
und ihm gewijje ingerzeige darüber zu geben, wie man 
dies und jenes machen muß, beginnt e8 auszufchimpfen, 
häufig auch unnötig zu jchlagen. Das erjchredte Kind 
wird dadurd manchmal völlig verwirrt. Der preugijche 
Lehrer macht fid) nichts daraus, jondern greift immer 
häufiger nach dem „gelber Onfel” genannten Rokrjtod 
und verteilt mit Hilfe diejes Onfels an die Kinder 
fehr unangehme Gejchenfe. 

Und was den Neligionsunterricht anbetrifft, fo er: 
teilen fie Diejen auf ihre eigene Art. C38 reicht hierzu 
nicht ein Lehrer aus, fondern es find ihrer zwei und 
drei vorhanden, und fie bemühen fich, auf verjchiedene 
Weile den armen Kindern das in Denticher Sprache | 
einzutrichtern, was fie ihre Eltern zu Haufe in pole | 
nijcher Sprache gelehrt haben. Noch mehr jind fie 
bemüht, in Die Herzen Diejer jungen Menichen Die 
Liebe zu diefem teuren „zjaterland” einzuimpfen. 

Was fie wieder nicht in die Herzen Diejer fleinen 
Kinder fäen fónnen, das möchten fie mit großer 
Macht und Energie in die Herzen der älteren Generation 
einträufeln. 

Sedem Lejer ift befannt, daß der in bie Lehre 
tretende Jüngling, der irgend ein Handwerf erlernen | 
will, von jeinem Lehrherrn zur jogenannten Fort: 
bildungsichule angemeldet werden muß. Dieje Schule 
verfolgt den Zwed, den Schüler in allem zu vervoll- 
fommnen, waś er in der Bolfsjchule nicht gelernt hat. 

E3 ijt eine gute und löbliche Sache jeitens der 

| der Tag der Schlacht bei Sedan. Sm Verlaufe Diejer 
| Seler fallen manchmal jeiten® der Lehrer Worte, 

| welche die Polen beleidigen, jodaf der jugendliche Pole, 
| der gezwungen ijt, dies alles mitanzuhören, mit Trauet 
| erfüllt wird. 
| Jest ift man in der legten Beit fogar foweit 
gegangen, Daf man in den Fortbildungsfchulen bejondere . 

| Turnvereine einrichtet. Um möglichit viele Mitglieder 
| zu gewinnen, hat der Schulvorjteher Aufrufe erlafjet 
| die er in die einzelnen Slajjen jchidt und jedem 
| Schüler bejonders überreichen läßt. In diefem Aufruf 
ermuntert er dringend Die Jugend, biejen Vereineit 
möglichjt zahlreich beizutreten, um ihren Körper un 
zugleich) ihren Deutjchen nationalen Geift zu jtärfen 
und mit der Zeit dem Heimatlande und ihrer Nation 
Nuten zu bringen. 

So will man alfo der polnischen Jugend Sand 
in die Augen ftreuen und fie germanifieren, aber & 
wird ihnen Dies nicht fobald gelingen, folange noch 
der polnijche Geijt lebt. > 

Geftatten wir nicht, daß fie unfere Jugend auf 
| To dreifte Art in ihren Neben einfangen. i 

Erlauben wir nicht, daß unfere Jugend in beutjche 
Vereine und noch. dazu in deutjche Turnvereine eintritt. 
Wir befigen ebenfalls Bereine, in welchen der polnijche 

| Süngling jeinen Geift zwecłentjprechenb ausbilden fann. 
Wir befigen unter der Bezeichnung „Sotol” ebenfalls 

einen QTurnverein. Im diejen jchidt eure Söhne, 
damit fie in biejem geiftig arbeiten und fic) unter Dem 
Shrigen am Geifte ftärfen. Dann werden wir uns 
gegen die Verfolgungen und Martern feitens unjerer 
Feinde wehren fünnen. By Or 

— 

Mus Weft: und Ojtpreufen. 

Aus Nr. 51 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 

vom 29. April 1911: 

Subil dam, 

Am 26. b. Mts, alio am vergangenen Mittwoch) 
fand ein ungewöhnliches Jubiläum ftatt. RE 

An Diejem Tage waren nämlich 25 Jahre fett 
bem  Uugenblid verfloffen, als in Preußen DIE 
Anfiedlungsfommiffion ins Leben gerufen worden it. 

Das Werk, welches dem Ropfe des Schöpfer? 
des Hafatismus, dv. Tiedemann, entjprungen und aus 

| der rächenden Faujt des eifernen Meichstangler$ 
lv. Biśmard hervorgegangen ift, hat aljo jebt des 
filberne Jubiläum erlebt. 

Und tatjächlich ift diefes traurige Jubiläum des 
Sehwindensdes Gerechtigfeitsgefühls, des Mitfüßentreten® 

der Grundfäge der Gerechtigkeit, welche die Grund? 
lage der durch Gejeg und nicht durch Willkür regiertert 

| Staaten tt, gefeiert worden. , 
Und wie haben manche Deutjchen diejes traurige 

filberne Jubiläum gefeiert! Sie jchämten fich nicht, 
daß diejes Gejeg, das den Steuern zahlenden polnijchen 

| Bürgern das Recht abjpricht, das für öffentliches, auch 
| von ihnen durch die Abgaben zujammengebrachteś 
| Geld gefaufte Band zu erwerben, noch beiteht. Sie 

Regierung, dag fie an cine höhere Ausbildung eines | jchämten fich nicht, daß noch neue Gejege hinzugemacht 
folchen Schüler3 denkt, aber leider muß ich mit | worden find, eins, das gewiffen Bürgern Die Errichtung 



von gee 4 Hie obnódujemm auf dem eigenen Grund und 
„erbietet, und ein 
Ihren von Dem 
vdterlichen Acker 
an fedlungstommiffion zu geben. Alles Dejjen en Nie fich nicht, denn gerade an diefem traurigen 

„de 6 Boden 
‚zweites, Das gewijje Bürger zwingt, 
Schweiß der Urvater durchtränften 

523 

5 _ durchträ jim Namen der Konftitution vom 
gegen ihren Willen in die Hinde | 

Subiliumstage haben fie ein Gejchrei voll tollen Hajjes | 
erhoben, das an Die wilden Nufe der Meute bor 1 Nufe der 

dem Palajt des Pilatus erinnerte, die, als 
er ; t den Juden den gegeigelten, bejpieenen, verhöhnten | 
Gottesjogn vor di 5 o ud i 

tes vor die Augen ftellte, mit giftigem Gebriill 
Cwiderte „Streuzige ihn.“ ae 
rujt d ort Heulte Dieje Meute „Sreuzige ihn“, und hier 

und sei ; om ij: 
ud jeinem Leiter zu: „Enteigne die Polen!” — 

9 
dus Nr. 52 der Gazeta Grudziądzka (Graudeng) 

vom 2. Mai 1911: 

Ein 

„Der Feiertag des dritten Mai“ 
Überfchriebener Artikel der Gaz. Grudz. jchliegt wie folgt‘ 
a Trot des politischen Untergangs Polens hat Die 
Onftitution des 3. Mai für uns eine große Be: 
tutung und fie wird fie immer und folange haben, | ME a 

wicteln können. ae Polen erijtieren wird. Cie fat uns nämlich bei 
ei dremden in der Achtung gehoben, was Die Ur: 

© der damaligen größten Gelehrten der Welt bez 
Und auch wir jelbjt haben durch die Kon 

af begriffen, daß wir eine zum Selbjtregieren 
tge Nation find, und die fremden Negierungen find 

8 nur durch Gottes Fiigung aufgendtigt worden. 
R tiefem Bertrauen an die eigenen 
"sa fimpfen wir heute mit Den 
Veinden, die das Polentum auśrotten möchten. 
unfe Konititution vom 3. Mai hat die Grundlage 

nur Ę sa nale Erxiftenz erweitert, dem wenn früher 
Bo ‚Adel Polen regiert Hat und der Stadt- fowie 

leicj erą bas Schicjal unjeres VBaterlandes 
gleichgültig war, jo fühlen jich heute infolge des 

k der Konititution enthaltenen Wedrufs alle Stände 

bi Olen, neben dem Adel die Stadt- 
Irger, jowie die Landbevölferung und 
pier als Polen, und ftefen auf der 
"Ask Des bedrohten Vaterfandes, um 
Bol „Polentum zu retten, um fiir die 

nijche Yationalität, unferes hidjten 
ur auf Erden zu leben und żu jterben. 
eh und allein die Konjtitution vom 3 Mai hat eS 

Baan daß wir unjere nationale Lebensfähigfeit 
raft. haben, denn fie ijt unfere innere moralijche 

ie at verbindliches moralijches Gejeg, fie war 
Gm ez unferer Überzeugungen und nationalen 
a. er. Aus ihr wurde das Nationalgefühl 

~~ p : Millionen ‚zählenden polnijchen Bolteś geboren, 
ef eine Bluttaufe in der Schlacht bei Raclawice er- 

en bat Die SKonftitution bat das 
Eis: Bolf zum nationalen Leben er= 
i: und das Bolf gat diejer Stimme 

dedorht, und wie chedem die polnijdhen 
Ems aus der ( rafa wer Gegend, Bar- 
aus Glowacti *), Stach Swijtacti*) 
oot m. Schuhmacher Johann Kilinsfi*) 
reid arichau, und mitihnen ieh t zahl: 

Ihe Scharen der Land= jowie Stadt: 
edölferung,die Bürgertreue zu Polen mit 
in > 

jüdischen | 

ühr ieje Meute am 25 jährigen Jubiläum der Cin: | 
auferhe des Gejeges, welches die polnijchen Bürger | 

rhalb des Gejegeż jtellt, der preugijchen Regierung | 

| gejtellt hat. 

ihrem Blut bejicaelt haben, jo find heute - 
die Millionen des polnijchen Volfes bereit, 

3. Mai 
su befräftiaen, daj; fie fiir Polen leben und 
für Polen jterben wollen. 

(Derjelbe Artikel it in Nr. 51 des przyjaciel 
Ludu (Graudenż) v. 2. Mai 1911 enthalten). 

Aus Nr. 94 der Gazeta Toruńska (Thorn) 

pom 25. April 1911: 

Ein neuer Gedanfe 

gegen die Verdentjchung der Kirchen. 

Von einem Priejter der Kuler Diözeje erhalten 
wir folgendes Schreiben: 

Die im Pielgrzym von einem Sonfrater vers 

öffentlichten Artifel über die Germanijierung in den 

Kirchen haben einen begreijlichen Cindrud gemacht, 
aber nicht einen foldjen, wie man e3 hätte erwarten 

fónnen. Alle polnischen Blatter haben fie wiederholt, 

und damit war die Sache zu Ende. Das war ja 

zwar im Sinne des Verfafjers, der eine Distufjion in 

der Prefje über das obige Thema für unerwiinicht 

und frudtlos hält, aber eż war nicht im nterejje Der 

Sache. Hat doch dev Verfajjer nur einzig und allein 

mit Hilfe der Prejje feine Gedanken erfolgreich ent= 

Nach meiner Anficht ijt eine Diskuffion über die 

berührte Frage notwendig, dod darf die Diskuffion 

nicht von den Redafteuren ausgehen, jondern aus der 

Mitte der polnischen Geijtlichfeit, der der geehrte 

Konfrater im Pielgrzym ein rühmendes Zeugnis aus- 
Doch treten wir an die Sache jelbit 

heran. 
Seder Priejter muß fic) voll und ganz mit den 

erwähnten Artifein einverjtanden erflären, foweit ihr 

Inhalt den Charakter der Streber=Geijtlichen, die Berz 

galtnijje im Pelpliner Seminar, die Art und Weije 

der Germantierung und ihre fatalen Folgen für Die 

Kirche und die Gläubigen betrifft. Was aber die 

Art und Weije der Arbeit gegen die Germanifierung 

anfangt, jo fet e3 mir erlaubt, eine etwas andere 

Anfchauung und Anficht zu äußern, wie ber geehrte 

Konfrater im Pielgrzym. 
Daf die Zeitungsartifel gegen Die germanijato= 

riichen Geijtlichen allein nicht zum Ziele führen, ijt 

wahr, und ferner ijt e8 wahr, daj das legte Mittel 

Rom fein muß. Aber gerade die Vorbringung Der 

Sache in Nom muß meiner Anficht nach anders 

gemacht werden, nicht durch Sammelpetitionen und 

Bejchwerden der Parochianen. Die natürlichen und 

berufenen Verteidiger der Kirche find die Geiftlichen 

jelbjt und erjt im zweiter Linie Die PBarochianen. 

Darum bat auch niemand anders als die Geiftlichfeit 

bas erfolgreichite Mittel gegen die Germanifierung in 

den Händen. 
Sch denfe an die Defanatsfongreaationen, 

auf denen die polnijchen Geiftliden Die 

infolge der Berdeutjchung Der polnifden 

Parodianen der Kirche drohende Gefahr 

darftellen mitjfen. Nationale Nückfichten dürfen 

in diefer Angelegenheit überhaupt nicht in Betracht 

kommen, jondern nur rein firchliche Jiidjichten. Die 

Germanifierung zieht nämlich ein Gleichgültigwerden 

gegen den Glauben nach fich. Cin germanijierter Pole 

wird mit der Zeit cin Ungläubiger und früher oder 

ipäter ein entfchiedener Feind der Kirche. Jeder polnijche 

Briefter hat algo die heilige Pflicht, auf den Des 

*) Polnijhe Revolutionshelden. — Die Red. d. Gej. ito. tam atsfongregationen gegen Den Priefter 



offen aufzutreten, der die polnijchen Baro- 
hianen in jeeljorgerijcher Beziehung unges | 
recht behandelt. 

Die Herren Defane müßten ich nach Anhörung 
der Klagen aus den einzelnen Parochien — und es 
werden jolcher Magen nicht wenige fein — um Die 
Einberufung einer Diszefanjynode bemühen, 
dort bas Material aus der ganzen Didzeje jammeln, 
es mit entiprechenden Erläuterungen verjehen, und | 
erit das in diefer Weije bearbeitete Me- | 
morial durch die Hände des Bijchofs dem 
Apojtolijchen Stuhl vorleaen. 

Bejchwerden in Nom find nichts Neues. Wir haben 
uns daran gewöhnt, wie fleine Kinder, die durch ältere | 
Gejchwijter benachteiligt, zu rufen: „Ich werde e8 dem | 

j On Diejer Art und Weije fann man | 
Bejchwerden nach Rom weder auffafjen noch durch- | 
führen. - Zundchit find, wie der Konfrater im Pielgrzym | 

Vater jagen!” 

jelbft richtig bemerft hat, die Ausjagen der häufig 
abhängigen und terrorifierten Barochianen unficher, 
jdhwantend und Häufig ogar umwabr. 

Geijtliche zu zeugen. 

Biihofs unterjtiigter Synodalaft muß Eindruc 
machen, um den gewiinichten Erfolg zu zeitigen. 

Vielleicht ergreift einer der Herren Konfratres das 
Wort in der Angelegenheit meines Projekts, das ich 
in gutem Glauben vorjchlage. Wer ein bejjeres Mittel 
weiß, der möge es nicht verheimlichen, denn „Hannibal 
ante portas !* 

Aus Nr. 50 des Pielgrzym (Pelplin) 

vom 27. April 1911: 

Germanijierung durch die Kirche. 

Die Hand fträubt fich, die Verhältnifje in unjerer 
Diözeje zu bejchreiben, denn ein gewifjenhajter Priejter 
muß darauf achten, dal; i 
Wenn wir trogdem in unjeren Zeitungen Sorrejpon= 
denzen begegnen, die dazu beitragen fónnen, fo fällt 
die Schuld auf diejenigen zurüd, welche die Urfache | 
diejer Stlagen find. 
nijation durch Die Kirche find Seufzer der Schmerzen, 
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Nach dem lebten | 
Prozeß mit dem Pfarrer Neglaff in Schweg wird wohl | 
gewiß allen Barochianen die Luft vergehen, gegen deutjche | 

Aber ein amtlicher, von der | 
Geiftlichfeit verfaßter und Durch Die Autorität des | 

er fein rgernis erregt. | 

Unfere Klagen über die Germaz | 

| Gericht fie nicht gefordert hatte? Deshalb nämlich, 
um zu zeigen, was für ein deutfcher Patriot er ift. 
Und biejer Geijtliche wagte es, fih um die Propitel 
in Schweß zu bemühen, obwohl dieje Parochie TEM 
polnijch ijt! Das wäre ein fchöner Seelforger femet 
polnijchen Schäfchen! Doch wir erwarten, daß die 
geiftliche Behörde das nicht zulaffen wird. Die geift- 
liche Behörde mühte gegen die germanijatorijchem 
Geijtlichen überhaupt energisch auftreten. z 

| on legter Zeit haben fajt nur deutjche Geiftliche, 
und dabei nod) fehr junge, von der  Ńegieruug 

‚eine Präfentation auf polnische Propfteien erhalten. 
Man tann dod) nicht annehmen, daß der Hert 
Bijchof folchen jugendlichen Geiftlichen, welche Die 
polnische Sprache nicht genügend beherrjchen, erlauben 
jollte, fich um einträgliche polnijche Wropjteien 3! 
bewerben die Enzyflifa des Hl. Vaters won 
20. Oftober v. 3. gibt dem Bijchoj das Rede u 

legt ihm fogar die Pflicht auf, dafür gu forgen, dap 
| unfóbige Geijtliche, und das find Diejenigen, wel ye 

die Sprache der Parochianen fehlecht begerrjchen, ZU 
Verwaltung einer Warochie nicht zugelafjen werden: 
Und trogdem werden fie zugelajjen. Es ijt jehon 10 
weit gekommen, daj man in umjerer Didzeje DIE 
deutjchen Mifare an den Fingern herzählen fann, De 

die jungen Geijtlichen deutjcher Herkunft find entweder 
Pröpjte oder Profefforen, und die Polen find Viare, 

und als folche miijjen fie fich auf Befehl bes Propite® 
mit deutichen Wereinen bejajjen, wie e8 in Dirjhaw 
Konig, Graudenz, Schlochau, Kamin ujw. der Fall iit, 

| aber um die polnijchen Vereine, kümmern fic) dieje 

deutjchen Pröpfte nicht. Angefichts Diejer Tatfachen 
bleibt ung nichts weiter übrig, als den Weg der 
Selbjthilfe zu bejchreiten. Zunächit muß man gegen 
einen Getjtlichen, der nicht genügend polnijch fant und 

| fich um eine polnijche Propftei bemüht, beim Bijcho! 
| Proteft erheben, und wenn das nicht hilft, jid mać 
| Nom wenden. Ginen derartigen Proteft haben be 
Bromberger Parochianen an das erzbiichöfliche Koni 
ftorium in Gnejen gegen den PBfarrer Beder gerichtet, 
der feinerzeit vom Magijtrat die Prójentation für bee 
dortige Bropjtei erhalten Hat. Die Sache ift jebliepstt 4 
nad Rom gelangt, und es ijt unbekannt, wie fie em?” 

| gültig ausfallen wird. Hier muß bemerkt werden, 
baj Die erzbijchółliche Behörde in Gnejen die Brom“ 

Die Frage, ob im gegebenen Falle 
auch unfere Behörde jo vorgehen wirde, möchte 1% 
vorläufig unbeantwortet lajjen. x 

| berger unterftiigt. 

Die uns infolge des uns zugefügten llnrechts durde | 
dringen. 

unter uns nicht geberrjcht, wie heute. 

noch nicht genug. Vor einiger Zeit verficherte mir 
ein 7Ojähriger Propft aus dem Schlochauer Kreije — | 

daß in | und Diejer ehriwürdige Alte lügt nicht —, 
diejem Streije drei deutiche Geiftliche aus demjelben 
Fonds Zulagen erhielten. Das ijt eines Fatholischen 
Briefters umwiirbig ! 

Andere gehören wiederum dem Hafatiftenverein 
an und rühmen fich jogar damit. 

nach dem Bericht des 

wohl er e3 nicht auszufagen brauchte, daß er einige 
Male auf Berfammlungen des ,Oftmarfenvereins” war, 
und zwar deshalb, weil er Diejen Verein für note 
wendig hält, auch gab er zu, daß er im „Srieger- 
verein” eine Nede gehalten habe. Und warum hat 
Plarrer R. diefe Erklärung abgegeben, obwohl das 

Früher hatten wir in unferer Didzeje auch | 
deutjche Geijtliche, aber eine derartige Korruption hat | 

Sit das nicht | 
eine Schande, daß es jolche gibt, wie Pfarrer D., die | 
Ihon im Seminar als Stlerifer Unterjtiigungen aus | 
dem Reptilienfonds erhalten haben? — Doch damit | 

Aus Nr. 52 der Gazeta Grudziądzka (Graudenz) 
vom 2. Mai 1911: 

Betr. Geijtliche. 

Wie ein angejegener Geijtlicher mitteilt, erhalten 
im Schlochauer Kreije drei deutjche Geiftliche „Bulagel 
aus dem antipolnijchen Fonds. Dffenbar haben m 
Leute auf ihre VBerdeutjdungsarbeit Die Aufmerfiant 
von Perjonen zu lenfen verjtanden, die diefen FON 
verwalten. — Wlfo bejtechlich ! 

Denn in dem bez | 
rühmten Prozeß wegen der Propjtei in Schweg, hat | 

„Weitpr. Bolfsbl.* der Pfarrer | 
Neplaff vor dem Gericht in Graudeng ausgejagt, ob= | 

Aus Nr. 17 der Kłosy (Thorn) 
vom 29. April 1911: 

Bom Patronat. 

Wir ermahnen die landwirtjchaftlichen Bereit 

eindringlich, fic) in Verf 
welcher politijher Mtanifejtationen zu ¢ 

| Das einzige Ziel der landwirtjchaftlichen 

ammlungen irgeN 
ntf alten. 
Vereine ill 



die Landwirtichaft; zur Ausübung politischer Tendenzen | 
gibt e3 andere Organijationen. fol Die Behörden ver: 

‚gen wachjamen eae Auges jedes Wort, und aus Phrafen, 
5 Pe ef gum Seinen, oder Hiitet euch 

r der Bauernbant folgert fie nicht nur für die 
Tene” fondern fiir Den ganzen Verband politifche 
s tnżen. Wir werden mit Prozejien gequält, die 

lel Geld und Mühe fojten, und jedes irgendwo aus: | 
eprochene leichtfinnige Wort wird uns vorgehalten. 
er rufen aljo im Namen der Sade: 
or uns ftreng an unfere 
le die Bolitif verbieten!“ 

„Halten 

Aus Nr. 96 der Gazeta Torunska (Thorn) 

vom 28. April 1911: 

Bon der polnischen Berufsvereinigung. 

Sagungen, | 

525 

ein Berśchen beifügen, warum das fo gejchieht. Kirchen: 
gefangbuch Mr. 559, Vers 4: 

Wie die Gfeijtlichen) anfangen, jo fingen auch 
Die Hörer, fie helfen fich gegenjeitig, bas Kóllijche Feuer 
anzufachen. 

Vers 7 :Die Welt ijt fait dem Untergang nahe 
und ijt noch jegr jchlecht. Man freut fich, trinkt, 
ipielt und macht bag Mak des -Bójen voll. 

(Wir erklären ausdrücklich, daj wir weit entfernt 
davon find, jemandem nahezutreten. Wir bemühen 
ung, den Artifel unferes Korrejpondenten getreu wieder- 

| zugeben, damit die Geijtlichfeit in Mafuren genau die 
| Seele des Bolfes fennen lerne, damit fie die Urfachen 
| der Unzufriedenheit erfenne und fie bejeitige. — Ned.) 

Siehe, lieber Lejer! Wer ijt denn jchulb daran, 
| daj e8 um die Bevölferung fo jchlecht beitellt ijt? 
| doch die Geijtlichen=©ermanijatoren! Dder vielleicht 
| die Negierung? 

FE | . ” c c e = Gon Das Sefretariat für Wejtpreugen hat an Stelle des | 
it legen Swiniarsfi, der nach Bochum berufen worden | 
Kg Kollege Gzarnecki, Maurer von Beruf (früher in | 

atojch), übernommen. Das Sekretariat wird fich | 
On jegt ab nicht in Dirfchau, fondern in Thorn, | 

Sergitraße 26, befinden. 
Vchtsichugburean. 

Aus Nr. 35 des Mazur (Ortelsburg Oftpr.) 

vom 30. April 1911: 

Mafurenbriefe. 

Dort befindet fich auch das | 

Würde Die Regierung für die Frömmigfeit „Zus 
lagen” erteilen, jo würden fie unjere Kinder vielleicht 
in polnischer Sprache unterrichten —-, jo, wie e3 früher 
gewejen ilt. 

Vielleicht würden fie auch beftrebt jein, Die 
Sozialdemokraten, welche deutjchen Stammes find, zur 
Frömmigkeit zu befehren. 

Das geht fie (die Geiftlichen-Germanijatoren — Ned.) 
offenfichtlich wenig an, denn die Negierung gibt nicht 
für die Frömmigkeit, fondern für die Unterjtiigung des 

| Deutjchtumg Zulagen. 
Daher auch eilte Geiftlicher H. nach Pojen zu 

den Hafatijten, und Geijtlicher ©. in Ojtpreugen rettet 
| Dag Deutjchtum, al3 wenn das das größte Glück und 

die größte Seligfeit wäre! 
Verdienen Dieje Perjonen nicht feiten3 des pol- 

| nijdhzebangelijchen Bolfes das größte Mißtrauen ? 
Wi Der alte Majure jandte uns einen Brief, „den | 
ę T gang bringen und der Aufmerffamfeit der Lefer 
Mpfehlen. 

| Aus dem Ortelsburger Kreije. 
Liebe Lejer und liebwerte Hedaftion des Mazur! 

= Schon längere Zeit ‚hindurch habe ic) nicht 
sal unjere Heitung, den Mazur, gejchrieben, erjtenś 
śwegen, weil ich infolge jchwacher Sehfraft nicht 
tm Lampentidht jchreiben kann, und zweitens, weil 
le bewölkten Tage e8 mir jehwer machen, einen Brief 

öl schreiben. 
Es freut mich 

Majuren 
Mangelifejen Geijtlichen, daß fie dem Preupijchen 
Solfsfreund, der im Verein mit tabau auf den Mazur 

jedoch, daß die andern Brüder 

U i . rn 
ad bie Polen bellt — wie es fcheint einer vom 
ae und der andere vom Süden — eine Abfuhr 
reiteten. Sie wollen angeblich den evangelifchen 
Hlauben in Mafuren erhalten. Diefe Aufjicht ijt 
biel wert wie der Biegenbod als Gärtner. 
„.„neber fieht doch Mar, dag fie fic) mit der 

Nöpten Wut um das Deutjchtum bemühen. Durch 
ie Germanijation nehmen fie Dem Bolfe Direft den 
Dlauben. 
Hälfte Ind unjerer Jugend Feigenbäume ohne Früchte 

ee in der Schule noch in der Slirche in der 
erjprache Iehrt ? 

a ay das jo weitergehen, jo wird unjere Sugend 
Rosine: ein Objigarten mit blätterlofen Bäumen im 

ti ausjefen. i 
Seife: 5. Sage Majuren haben ce gute 
elgg Die Stinder Deutjd) verftehen oder nicht, 

Wolfe Der 
Trunfjuchi neige. 

(Die jcharfen aber gerechten Worte unjeres Rorrejpon= 
| denten haben wir gemildert — Ned.) 

Sch erinnere an die Worte, welche der verdrehte 
Laban über die fatholijche Geiftlichfeit im Preußischen 
Volksfreund Nr. 3 1911 Seite 19 gejchrieben hat: 

„Derjelbe Geijt, welcher die armen Zillertaler 
aus Tirol vertrieben fat — und Die erjt in Preußen 
Dbdach gefunden haben, derjelbe Geijt — fage ih — 

| ijt noch mächtig und läßt e8 nicht zu, daß das Gottes- 

gejchrieben haben, am meijten danfe ich den | 

wort in Tirol Eingang finde.“ 
Und in Preußen haft du, du djterretchijcher Laban, 

Diejen Geift nicht bemerft? Was ijt das für ein 
Geift? Woher fam er? Das jcheint ein Hoch- 
fahrender, zänfifcher, die Wahrheit hajjender, lügne- 

| rifcher, aufgeblafener, eitler, verdrehter und — mörde: 
rijcher Geijt zu jein. 

Diejer Geist jtegt in Verbindung mit ben welt 
| lichen Gelehrten und vielleicht auch mit einigen Geijt= 

Schon jegt jehen wir eż, dah die größte, 

fichen-Germanijatoren, jowohl katholischen als auch evan= 
gelifchen. Den Jakob Nachelius, obwohl Diejer ein 
jüdijcher Knecht ijt, hat Diejer Geijt zufammen mit 
dem „Preußischen Volksfreund“ im Bejig. 

Mit Hilfe diejes Geijtes arbeiten Dieje beiden, 
| ftellen die Wahrheit auf den Kopf, wie es in Nr. 13 

Woher auch jollen die Früchte fommen, wenn | 

| Deutjch gejegnet —, und Dann wird dem | 
Vorwurf gemacht, daj e3 zu Vergehen und | 

S0 hat es Geijtlicher H. in Pofen gemacht. Herr | 
Geijtlicher ! Sie fonnten jchon zum Schluß Shrer Rede | 

des Preußifchen — Seite 111 — gejchehen ijt. „Bei 
uns geht e3 nicht um den Glauben, fondern um 

| Sprache und Nationalität.” 
Dieje Sprache ijt gerecht, denn der Herr Geilt- 

liche aus dem öfterreichiichen Schlefien mahnt uns 
Mafuren: „Bleibt das, was eure Vorfahren waren, 
b. h. bleibt ebangelijche Polen.“ 

Der , Mazur” rujt ebenjo, und doch verleumden 
Laban und der „Preugijche ihn, daß er die Mafureu 
nach Rom führe. 

O, ihr Unverjchamten ! 
Wie fann man fo jprechen, wenn das nicht wahr 

it, Aber das find auch große Helden! 



5 

Der eine berjtecite fich hinter Karl Wijchnewstia 
Jücen und der andere froch in Ofterreich in ein 
Maujelod. Beide erfinnen Lügen und wollen die 
Wahrheit nicht jehen. 

Wer ijt der religidfe Feind der Mafuren ? 
Och fann nicht der Regierung den Tadel erjparen 

(wir milderten den AMusbrut — Ned.), welche aus 
der Schule unjere polnijche Sprache vertrieb und daz 
für jorgte, daß unfern Kindern der Unterricht in einer | 
unverjtändlichen Sprache erteilt wird. Diejen Fehler 
vergrößern noch die geijtlichen Germanijatoren. 

Der Geijt, den Laban bemerkte, ferrjcht auch in | 
Preußen. Diejer Geijt jammelt Horden von bijen 
Menjchen, denft verjchiedene Verleumdungen auf dies | 
jenigen aus, welche Gott fürchten und ihm dienen. 

Diefer Geift ftachelte einjtmals den ügyptijchen 
König gegen die Nachfommenschaft Jakobs, d.h. gegen | 
die Juden auf, daß fie das Land nicht nehmen. Man 
plagte fie, wie man nur fonnte und warf dabei jeden 
Sohn, der geboren wurde, in den Fluß. — (2. Buch | 
Mojis 1, 22). 

Diejer Geift ging nach Babylon und hebte Die 
Fürsten und Ältejten (wie bei uns die Hafatijten auf 
die Polen — Anmerfung des RKorrejpondenten) gegen 
Daniel auf. 

Derjelbe Geijt Hegte Haman auf, Mardocheus, 
einen unjchuldigen Mann, zu henfen. Doc ift Haman 
durch Gottes Fliqung felbjt gehenft worden. 

Ejther 7, 10 lehrt, wem es zum Guten aug | 
t dr gerettet | 

Derjelbe Geijt hebte die Juden auf, den uns | 
gejchlagen Hat. Das 
worden. 
jehuldigen „Jejug zu ermorden. 

Als die Streużritter aus „Jerujalem nach Benedig 
Hheimfehrien, ging Diejer Geift mit ihnen bis nach 

unfchuldige Volk ift 

Marienburg und erfüllte fie fo mit Bosheit, daß fie | 
die alten Preußen ermordeten und dann die Littauer 
und Polen überfielen. 

Da Gott diefen Mord nicht überjehen fonnte, 
jehidte er den polnischen König über fie, damit er ihre 
Mordtaten räche. 

Der polnische König hat alle vernichtet... . . . 
Der Geijt blieb und bewaffnete die Hafatift 

mit Haß gegen das Polentum. 
Diejer Geift bewaffnete Laban und den „Breußijchen“, 

damit fie dafür jorgen, daß die Polen auf alle nur 
mögliche Weije vernichtet werden. 

Doch der liebe Gott wacht. 
Der „Preußifche” jchreibt in Nr. 10, Seite 77, | 

daß der in Berlin verjammelte „Oftmarfenverein“ eine 
Rejolution an die Regierung gerichtet Habe des Snhalts, 
möglichjt bald mit der Enteignung anzufangen. 

Zuerst treten fie uns, und dann befehlen fie ung, 
Konjervative zu wählen und den König und das Vater: 
land hochleben zu lafjen. 

Die Majuren find den Hafatijten ebenjo grün, 
wie . . . (folgen umverjtändliche Worte) ... im Walde 
oder in der Höhle. 

Der „Preujijche”" Dagegen it ihr Heber und 
bereit, fie zu fequen. 

Sie alle arbeiten im . . . (unverjtinbdlicheż Wort) 
Geijte. 

Der alte Diajure. 
Wir brachten den ganzen Brief, indem wir jchärfere 

Worte oder Abjchnitte punftierten oder den Ausdrud 
milderten. Wir betonen noch einmal ausdrüclich, Daf 
die an die Wdrefje der Geijtlichieit gerichteten Borivürfe | 
des Korrefpondenten einzig nur die geijtlichen Germanijas 
toren, welche mehr um das Deutjchtum als um das 
geijtige Wohl des ihnen amvertrauten Bolfes bejorgt 
find, betreffen. (D. Hed.) 

en | 

5 
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| Uns Oberjchlejien, 

Aus Nr. 50 der Gazeta Polska (Oppeln) 

vom 29. April 1911: 

Ju der mährijchen Frage i 
und über das polnifch-mährifche Kompromi 

bei der nächiten Neichstagswahl erhalten wir folgende? 
Schreiben: 

Geehrte Redaktion! Durch Zufall befam id) 
Nr. 183 der „Schlej. Volfssta.” in die Hand, M 
welcher ich den von der „Gazeta Opolsfa” gejchriebenen 
Artikel über die nächften Wahlen zum Deutjchen Neich® 
tag erwähnt fand. An den Artikel Eniipfte Die Sele. 
Bolfsztg.* ihrerjeits Bemerfungen, auf die ich weitel 
unten antworten werde. Dieje Angelegenheit interejfiert 

| mich umfomehr, al8 eś fich um den Wahlkreis Ratibor 
und darum handelt, daß die Mähren mit den Polen 

‚in Diefem Sreije bei den naehjten Wahlen ein Som? 

premiß eingehen follen. Al3 geborener Mähre au? 
dem Streife Natibor fenne ich die Verhaltniffe und 

fann über fie einiges fchreiben. Sch bitte jedoch bee 
| Entfehuldigung, daß ich nicht polnijch jchreibe. J 
| verftehe zwar die polnifche Sprache jehr gut, ich femme 
aber ihre Echrijt nicht. Dagegen bin ich meiner 

 (mährifchen) Meutterfprache in Wort und Schrift 
mächtig. (Bravo! — Die Ned.). 

Je bin der Anficht, daß fehon bei der nächiten 
Neichstagswahl ein Wahlbündnis zwifchen den Polen 

und Mähren im Streije Ratibor unbedingt notwendig 
| ijt.  ©iejes Bündnis würde nämlich den Sieg DE 

| polnijchen Kandidaten herbeiführen. ch halte jogar 
| Die nächiten Wahlen für den pajjendjten Zeitpunft 

hierzu, und deshalb wäre vielleicht alles verlorew 
wenn man nicht am Auftandefommen des Kompro? 

| mifje® arbeiten würde. 3 läßt fich nämlich nicht 
leugnen, daß nur das mährifche Volk dem Zentrum 
zur Eroberung des Diandatś verhilft; denn Die etwa 

10°, betragende fleine Handvoll Deutjche it sum 
| Teil nicht fatholijch, überwiegend hafatiftijch oder, Wie 

fie fich jelbjt nennen, „patriotijch”. 

In den lebten Zeiten find jedoch die Ausfichten 
beż HZentrumsfandidaten auch bei dem mährijchen 
Wolfe ungünftig, weil fich diefem Wolfe befonderd I 
legter Zeit die nationale Verfolgung ebenjo empfindlic 
fühldar gemacht hat, wie dem polnijchen Wolfe. Sn 
erjter Linie findet der befannte Sprachenparagrap) pe 
Kreife Ratibor zu unferem Nachteil Anwendung, 0 
gleich die jlawijche Bevölkerung 90 %/, ausmacht, U 
wenn auch in Der Theorie der Bentrumgabgeordneit 
in Diejer Angelegenheit in Berlin das Wort ergriffel! 
hat, jo verfolgt doch die Zentrumspartei des Natibore! 

Kreifes bei uns Germanijationszwede. Ju unfereh 
Dörfern gefhah es bisher während der Wahlagitatton 
gewöhnlich jo, daß der Herr Pfarrer oder 

i 

der Hert 
Kaplan eine Wahlrede hielt, in welcher er vor a = 
betonte, wie woeittragend eine Verteidigung de 
fatgolijchen Sache dur bie Bentrumsparter Ir 
und daß uns nur diefe Partei vor einem Kulturfamp! 

bewahren könne. Andere, befonders nationale Ange 

legenheiten werden gar nicht zur Sprache gt 
Sm Gegenteil, die mahrifhe Bevdlferung befindet O) 

| vielfach in der Lage, daß fie fich felbjt fragen we 
warum denn vor den Wahlen von der Notwendig” 

| einer Verteidigung der polnischen Sache und von Ne 

| Gefahr eines Kulturfampfes gejprochen wird, nach a 
| Wahlen aber dieje jelben Redner zur Germ ae 
unferer Gotteshaujer, zur Verdrängung des mee 

| Volfsgejanges durch den lateinijchen oder 

| Gejang beitragen. 



pore eine Verteidigung der Stirche fordert und 
jelit > die Germanijation in fie einführt, der jchadet 
en el fatholifchen Sache und der Stirche am meiften.“ 
NE jebt das mährijche Volk von jeinen Zentrume- 
ża rb bon denen übrigens eine nicht geringe Anz 
N pafatijtijch gejinnt ij. Dies ijt ein jchiwerer 
“oriwury gegen die mahrijde Geiftlichkeit, aber ich 
nehme fe 
beweijen kann. 

sn anbetracht folder 

m einziges Wort zurück, weil ich jedes Wort | 

Berhältnifje würde fich Die | 
U MY r z $ » z cores 
ae Volfsgejamtheit ein großes Werdienit er | 
M Wen, wenn fie ans Werk ginge und das mibrijde 
„a aus jeiner nationalen Lethargie wachriefe. Vor 

en müßten die Polen dem Volke mährifche, den 
abltampy betreffende Aufrufe in die Hand geben. 
Solnijche e ; 

Finney teil ‚die Mähren nicht polnisch jprechen 
mit e Natürlich müßte man fich auf eine Polemit 
w ko mährijchen Sentrumsblait „Katoliske Ooving* 
ori machen, aber e8 wäre durchaus nicht jdywierig, 

> Dlefer Polemik fiegreich hervorzugehen. 
3 Dann müßten die Polen einen geeigneten Kandi- 

en ausfindig machen, der Zeit genug hätte, nach 
gay feit jedes Dorf aufzufuchen und fid den 
m Roi vorzuftellen. Am beften wäre eś, wenn Dies 
Wi riejter wäre, denn die Mähren haben zu einem 
Priejter mehr Bertrauen als zu einer fremden welt< 
Ichen Perjon. 

Deren, weil bie Mähren die polnische Sprache gut 
en. 

1 a h a 
un) dem St. Annaberge und verjtehen alle polnijchen 

ę igten. Es würde fich bloß um die termini technici 

Heitungen wären nicht imftande, etwas zu | 

auśgelajjen. Obgleich wir nämlich zugeben, daß auch 
Die von uns ausgelajjenen Ausführungen mit Sach: 
fenntnis geichrieben waren, jo ijt doch ihre Berüd- 
fichtiqung für die Sache jelbjt, wenigitens im gegen= 
wärtigen Zeitpunkt nicht unbedingt notwendig, und fie 
würde nur Veranlaffung zu einer allzugroßen Erbitte- 
rung geben. Entiprechend dem, wie fich die Verhaltniffe 
in Zukunft entwiceln werden, wird man auch Kampf- 
und Berteidigungsmittel anwenden können. 

Aus Nr. 67 der Gazeta Ludowa (Rattowik) 

vom 4. Mat 1911: 

Wir erhalten eine Zufchrift folgenden Inhalts: 

Aus der Sinna: und Pina (?) -Gegend. 

Anftatt ihre eigenen Angelegenheiten wahrzu= 
| nehmen und die aufgeregten Gemüter in der Boltsbant 
| abzufühlen und zu beruhigen, anjtatt „ihre Leute” jamt 
ihren häuslichen Ywiltigfeiten, die der unichuldigen 
Jugend nichts niigen, zu Berftande und ins geijtige 
Gleichgewicht zu bringen, geruhte bie Gazeta Opolsfa 
leider ohne die geringite Kenntnis der Eache und der 

| Verhältniffe, in unfere jüidweitlichen Grenzgebiete zu 
wandern und fic) der vernachläfligten, lieben Mähren 

im Rreije Ratibor anzunehmen. 

Der Kandidat brauchte durchaus nicht gut mähriich | 

Pilgern fie doch alljährlich zu Taujenden | 

Mit dem Wiederfänen eines jchon längjt ver- 
öffentlichten Artikels noch unzufrieden, veröffentlichte fie 
zum lÜberfluß noch ein Schreiben eines „Mähren“, 
das ohne Zweifel der Gegenjtanb von Spöttereien, 

| Foppereien von jeiten der Zentrumsblätter jein wird 

Yen, wie Regierung, Staat, Wahlen, Abgeordneter, | 
Stag ujw., Die der Nedner in mährifcher Sprache 

einen miifte. 

weis lien müßte auch dem mährifchen Volfe den Nach: 
w ‘li An Bante gef" me we hans 

ilberie ń dem gen rum im Einklang itepe, e venjo 
in p md in wirtjchaftlichen Fragen, dap fie aber 
ti ią tonalen Fragen das ‚mährifche Bolf viel auf 
a und eifriger verteidigen fünne, weil beide 

tonalitäten dasselbe flawijche Blut verknüpft. 
Pot Was mich anbetrijjt, jo bin ich des Sieges der 

gehen 

fagen a, Selah möchte ich der Ehlej. Volkszeitung 
er. AB 68 nichts weiter als eine [cere Nedensart 
Berne M Me jchreibt: „Bei ihnen (0. i. den Mähren) 
ie ża etjdh_puljierendeś Leben. Dabei wijjen 

barkei haben, daß ihre Suterefjen bei der Gentrums- 
a. t ftets in guten Händen waren”. Dies ilt 
ek ich — nichts weiter als ‚eine ‚leere 
Fe on go teddies etwa die Schlei. Volkszeitung 
Tatior’: U ) puljierendem Leben die germanijatorijche 
get der Ratiborer Zentrumspartei? Jn Diejem 
ty mupte ich antworten: „Si tacuisses . . .*|... 

ir u edek Recht Hilt es die Schlej. Volkszeitung 
6 Ay racht, DiC Mähren bis zu, dem Grade in 
forint st nehmen, dafs fie gleichjam in ihrem Namen 

Bet Hierbei ift fie doch wohl zu weit gegangen! 

o Paged heut, im Bedarfsfalle werde ich mehr 
ka Gafttr sey die geehrte Redaktion um Gewährung 

Opolsfa aeunojchajt in den Spalten Der Gazeta 
in dem Are eS uns Hier an einem eigenen Organ fehlt, 

erareif w im einer folchen Angelegenheit das Wort 
greifen fónnten. Gin Mähre. 

9 , e. AA Aude 
Aumerfu ng: Die fcharferen Abjchnitte aus dem Schrei Be a: ee ne 

N Schreiben jowie die perjönliche Stritif haben wir 

4 gewiß, aber man miifte unverzüglich ans Werk | 

und andererfeitS bet uns an Ort und Stelle Mitleid 
erweckt, aber auch Entrüftung über dieje Art Mangel 
an Gewifjenhaftigfeit gegenüber der polnischen Volt3- 
gejamtbeit hervorruft. 

Niemand glaubt hier nämlich daran, daß Diejeś 
mit Den wunderlichiten Unmöglichkeiten und mit geradezu 
erjundenen, gegen unjere Volfsgejamtheit gerichteten 
Vorwürfen gejpidte Schreiben von einem geborenen 
Mähren fommen fóunte; denn allen Mähren ift es 
doch in der Deutjchen Umarmung und Einfchläferung, 
aus der fie gar nicht erwachen wollen, jo mollig und 
wohl, Wir find Augenzeugen diejes rajchen Dabhin- 
fterbeng, dem Die Bentrumsleute feierlich ajfijtieren und 
ernjt zufingen, wir fennen jogar das Grabdenfmal, 
welches unjeren jchlefiichen Mähren von den tichechijchen 
Brüdern in der Geftalt eines ethnographijchen, Er- 
innerungen und Überbleibjel mabrijch=tjchechijch=|lawijcher 
Sitten und Gebräuche enthaltenden Bilberwertchenś 
bereit3 errichtet worden ijt. 

Aber die Angelegenheit des Briefes 
angeblichen Mähren ijt deshalb jo traurig, 
jie verjchiedene unmwahre Vorwürfe enthält, weil 
fie die polnische Volfsgefamtheit in ein faljches Licht 
jtellt, weil fie unnötigen und überflüfligen Lärın erhebt, 
und bei all dem durch die gewandte Echreibart 
für ferner stehende Leute eine gewijje Wahrjchein- 
lichkeit gewinnt. 

Der Brief wird aljo der polnischen Sache bei 
den Zentrumsleuten jchaden, aber noch mehr bei den 
auf ung lauernden Hafatiften, Die vorgeben werden, 
baj fie wieder eine drohende Gefahr eines neuen 
polniichen Einjalls in Mähren entdeckt hätten. Die 
Folge hiervon werden eine noch größere Bedriicung, 
neue Beiträge zu Stenerzufchlägen und eine neue Wus- 
beute der ewig Hungrigen Stulturträger fein, und dies 

eines 
weil 

alles dank der Gazeta Opolsfa. 



Aus Nr. 61 der Gazeta Ludowa (Slattowiß) 

vom 27. April 1911. 

Polen fiir die Polen der Tat. 

Immer nocd gelangen zu uns aus verjchiedenen 
Gegenden DOberjchlefiens Cchos der befannten unanges 
nehmen Vorgänge in der Volksbank zu Oppeln. 

Die Bantjrage als jolche lajjen wir vollitändig 
beijeite. Was uns, Die wir in der Werfjtatt der 
öffentlichen Arbeit ftehen, angeht, ijt das VBerhaltnis 
der auf dem uralten“ Boden der Piajten lebenden und 
arbeitenden, aus verschiedenen Gegenden Polens ftanunen= 
den Landsleute zu einander. 

Man spricht und ‚schreibt ab und zu von einer 
gewijjen Mißftimmung zwifchen den Schlefiern und 
Sroßpolen. ES gibt ferner andere, die Dieje Miß- 
ftimmung zwar jehen, aber jagen: Es ijt bejjer, dieje 
Wunde nicht angurithren, weil man fie nur aufreifen 
wird. Was uns anbetrifft, jo find wir nicht Anhänger 
einer jolchen Vogel Straußpolitif, denn aus einer jolchen 
Politif fommt nie etwas Gejundes heraus. C8 ijt 
immer beffer, jich ehrlich in die Augen zu blicken und 
fich ehrlich in Die Augen zu jagen, alS etwas zu vers 
jchleiern und fic) damit zu tröften, daß „lich dies doch 
irgendwie beilegen (ajjen wird“. 

Beilegen lafjen fann es und follte es fich, aber dies 
fann eben erjt Dann gejchehen, wenn wir die Bejeitigung 
der Mißverftändnifje ehrlich und dreift erjtreben werden. 
Wir find nämlich fejt überzeugt, daß, wenn Hier und 
da eine Mißftimmung zwijchen den Schlejiern und 
Bolen befteht, fie fic) vor allem gerade durch das 
Mipverftändnis erklären lajjen. Nicht auf Grund einer 
Theorie, jondern”auf Grund der Kenntnis der jchlefi= 
jchen Verhältnifje behaupten wir, daß es nicht jchwer 
Halt, zwijchen den redlichen jchlejijchen und großpol= 
nischen Bolfsparteilern Frieden, ja jogar brüderliche | 
Berhältniffe zu ftijten. Wenn ein Grogpole nach 
Sehlefien fommt und fich aufrichtiger Arbeit unter dem 
Volk widmet, wird fic) mit ifm das Volk jo herzlich 
verfnüpfen, bag Die Jntriguen des erjten beiten Dema= 
gogen nicht imftande jein werden, dem Großpolen das 
Bertrauen beim Bolt zu untergraben. Aber man muß 
eben arbeiten, man muß unbedingt nur fortwährend 
arbeiten, Denn auf diefer Grundlage gejtalten fic) Die 
gejiindejten Berhdltnijje. 

Paffive, untätige Individuen finden fich natürlich 
jowohl unter den Groppolen, al8 auch unter den ges 
borenen Oberjchlefiern. Sp ijt eż übrigens überall, 
weil nirgends nur vollfommene Menjchen vorhanden 
find. Aber auf diefe pajjiven und untätigen Menjchen 
muß ein Drud ausgeübt werden, daf fie fich endlich 
ihrer Pflicht bewußt werden. Wenn fich aljo der Groll 
des jchlejijchen Bolfes gegen jemanden richten joll, 
dann gegen jene Echmaroger der Bolfsgejamtheit, Die 

Aus Nr. 64 der Gazeta Ludowo (Kattowis) 
vom 30. April 1911. 

Wn unfere Intelligenz. 

Schlefien Hat fich mit natürlicher $trajt DE 
Germanijierung widerjegt, man fünnte jogar Jagen, bab 
das einfache, der Leiter, der Jntelligenz beraubte Bolt, 

| troßdem feine Söhne dem deutjchen Einfluß unterlagew 

| durch ein Wunder jo lange Jahrhunderte hindurch fewer 
polnischen Charakter bewahrt hat. Der Jutelligenz beraubt, 

| feiner bejten Söhne verluftig geworden, frijtete eg ell 
paffives Leben. Am Anfangedes verjlofjenen Jahrhundert? 

endlich traten auch die Söhne diejes Volfes in Die 
Neihen ber Verteidiger ihrer Nationalität und es bildete 

fc) langjam bei uns eine volfstümliche Jutelligenż 
eran. 

Wenn man einen prüfenden Blicl auf Die zabi: 
reichen Reihen unjerer ftudierenden Jugend wirt, 
jehwillt das Herz des Schlefierd vor Freude, und 

Buverficht, dap die polnijche Idee, das nationale 

Gefühl troß der von allen Seiten auf uns nieder? 

jaujenden Schläge nicht dahinfchwindet, nicht zurücigeht, 
jondern wächlt. s 

Zwar hatten wir jchon früher eine Jugend, Die 
fich unter die polnische Fahne fcharte, aber es jehlle 
ihr leider die Feftigfeit der Überzeugung, es fehlte ihr 
im fpóteren Leben der Mut zum Kampfe mit be 
deutjcjen Umgebung und Intelligenz, e8 fehlte ihr Die 

| Hoffnung, daj es einmal bejjer fein wird. Bor allen 

aber durchdrang die polnische dee wenig unjere 
jungen Leuten. Sie fühlten fich nicht als Polen, 
fie fühlten fich vielmehr als pulnifehiprechende Schleiler 
und Hatten mit den übrigen Polen nichts gemell. 
Unfere Führer alten Datums, z. B. Herr Dr. Noftel, 
werden mir dies bejtätigen. a 

Heute verhält fich die Sache Gott fei Dant anders 

Unfere heutige polnische Jugend Schlefiens fühlt 
|poluijdj trog ihrer Erziehung in deutjchen Schulen. 

einem Sie fennt feinen UnterfchiedD mehr zwijchen ( 
König? Pojener, einem Galizier, einem Bürger aus dem 

reich Polen. Dies ift eine äußerjt erfreuliche Erjeheinung. 

| Gebe Gott, daß eine jolche Jugend im fpäteren Leber! 
ihren akademischen Idealen treu bleibt. 
|jchon jegt eine anjehnliche Schar 

| fleinen Städtchen eine polnijche Intelligenz. 

Wir Haben 
Gebildeter, zumal 

unfere Reihen durch nichtichlefische, pojnijche Elemente 

verftärft worden find. Heute haben wir jchon in jedem 
Wir haben 

Kaufleute, Nechtsammwälte, Ärzte, Geiftliche ujw. |, 
Leider beflagt fich Die Intelligenz, daß das | lez 

' fiiche Bolt die Seinigen nicht jo unterftügt, wie © 

| unjere Intelligenz mit dem Bolfe zu 
| rührung fommt. 
| umterjtiigen, fobald e3 fie nur fennen wird. 

fih nach ihrer Stellung und Bildung berufen fühlen | 
müßten, dem Bolfe mit tüchtiger öffentlicher Arbeit | 
voranzuleuchten, Die aber fiir das Wolf nichts tum, 
vielmehr von ihm nur leben. Gegen dieje muj fich 
die gejunde öffentliche Meinung aller zur jozialen 
Arbeit Bereitwilligen richten, unabhängig davon, ob fie 
der Abjtammung nach geborene Schlefier oder Grof- 
polen find. | Unfere Vereine blühen entweder Dort, 

Möge der tätige Dienjt für nationale und völfische | 
Sache uns durch das Band der Brüderlichfeit ver- 
fniipjen, und möge fich Die Rriti€ gegen Die gleich- | 
gültigen Faulenzer richten. Unjere Yojung ijt nicht 
„Slejien für die Schlejier“, fondern „ganz Polen für 
bie Polen der Tat’. 

Außer andere 
daß 

fich gebührt. Worauf beruht dies? , 
lujachen halte ich diejenige für die Haupturjache, 

wenig in ©" 

Das Bolf wird feine Leute gen 
Und = 

Bolt wird die Seinigen fennen lernen, wenn Die a 
telligenz an jeiner Aujflirung3arbcit lebhaften Unter: 
nehmen wird. Wir haben eine ganze Reihe natlo? 
naler Vereine, eż fehlt ihnen aber an emem ere: 
dauernden Führer. Das Bolf will die pole’ 
Kultur fennen lernen. Wer fol ihm aber darın u. 
hilflich fein, wenn nicht die einheimifche Intelligend® 

wo bie JM 

telfigenz, fei e8 mit Vorträgen, fet e3 mit eifrig 
Führerjchaft aushilft, oder fie geraten in Verfall, W 
die Intelligenz nichts tut. 

Wir miijjen zugeben, daß unjere 
Bojenjchen aufrichtige Abfichten haben, 

Brüder aus dem 
aufrichtig 

| arbeiten, aber die jchlefiiche Intelligenz rührt fic jou 
oai : . ‚ k W 

Soviel Beit wird jeder haben, derbarermweije nicht. 
e Pi z ‚ e JR rae 

daß er in der Mufezeit unjerem Bolt emen a 
halten, mit unjerem Bolfe einen Ausflug veranjta 



tónnte! Bladislanś Belza Hat das fo jchöne Wort | fo traurigen Vorgangs ? 
„u sgelhrochen: „Anftatt in Badeorten unter Fremden 
gl weilen, anjtatt polniiches Geld in die Tajchen 
ru werfen, rate ich unjeren Mitbrübern, 
aan w olf zu gehen, laut polnijch zu jprechen, 
Auch er Schlefier zu der Überzeugung fommt, dag 
tuich der gebildete Menich die Sprache diejes Volks 
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Be damit langjam das dumme Vorurteil verz | 
tywindet, baj, was fultuviert, was gebildet ift, durch- | 

2 fe ee pig 2 SR: 
Ae auch deutjch jein miiffe.” Aus eigener Erfahrung 
EB ich, wie fic) das Wolf freute, als e3 Studenten 

dein 

m. Da war der Saal ftets bejegt, und oft hörte 
zy Nad) dem Vortrag jagen: Das ijt einer von 

ns! Gehen wir aljo unter unfere einfachen Brüder 
Mt nur dann, wenn wir ihrer bedürfen. Dann wird | 
Er Bolf jeine beiten, feine treueiten Söhne fennen 
einen, und ich bin überzeugt, daß e8 
gern unteritiigen wird! 

; RZ werden dann die Klagen aufhören, dag man 
Ct Stemden Broterwerb juchen miijje. 
i Sum größten Teil ruht die Führerjchaft des 

Soll in den Händen der Geiftlichkeit, denn fie muf 
Bun aus Pflicht mit dem Bolf mehr in Berührung 
Omen. Darum fann der polnische Geiftliche am 

erfolgreichiten wirken. Aber andererjeitS fónnen wir 
ung nicht verheimlichen, daß unjere Geijtlichfeit zum 
überwiegenden Teil unferer Sache, unjerer dee nicht 

Wohlgejinnt ift, uns oft fogar feindlich entgegentritt. | 
Daler die große Gefahr! 
U ZAK der polnische Geijtliche unter unjerem 
LOU fibt, ift e3 gut. Wenn man ihn wegen jeiner 
„ütigfeit „im Jnterejje des Dienftes” verjegt und an 
Er Stelle einen deutjchen Geiftlichen jchiekt, dann 
Sehr le ganze Arbeit vergeblich. Wifjen wir dod alle 

JU gut, dak die ältere Geiftlichkeit in ihrem über: 
Wiegenden Teil unjere Bewegung nicht verjteht und 
le auch nicht mehr verftehen wird, die jüngere Geijt< 
Ichfeit aber zu einem ewigen Wanderleben verurteilt tit. 
= Nur dort, wo die weltliche einer Berjegung nicht 
unterliegende Intelligenz tätig ift, Hat Die nationale 
*lrbeit tiefe und ftarfe Wurzeln gefaßt. 

Auf cing noch mache ich die Intelligenz aujmerffam, 

svar auf bie Verbreitung Der Bolfsbiichereien 
und auf die Unterftügung des Lejewejens. 

dd fenne 3. B. opferwillige polnische Geiftliche, 

und 

te Sprache deg Wolfe8 jprechen hörte, alS e$ aus | 
Munde diefer Jugend irgend einen Bortrag ver: 

die Seinigen , 

daß 

Die Polen reizten angeblich 
durch ihren  wunderjchönen Fajtengefang Die 
„unfchuldigen“ deutjchen Laimmer. As ich Die 
Schilderung diefes Vorgangs las, fiel mir ein Vorfall 
aus der Studentenzeit in Breslau ein. Damals 
veizten wir polnifchen Studenten ebenfalls unjere 
hochmütigen deutjchen „Mitbrüder“, die, eingedent Des 
berühmten Ausfpruds: „man muß fie aufs Maul 
jhlagen”, zu einem merkwürdigen Mittel griffen. 

Wodurch reizten wir denn umjere jpäteren 

Konfratres, Die, zujammen mit uns, unter unjerem 

Volke arbeiten jollten? rftens, weil wir unjere 
Herkunft nicht verleugneten und ung in der Umgangs- 
jprache mit unjeren Landsleuten der polnijchen Sprache 
bedienten. Das reizte die deutjchen Nerven. Weiter 
hatten wir die „Frechheit“, in Breslau in dem damals 
noch beftehenden „polnifchen Zirkel“, der heut dant 
dem Patriotismus des heutigen Herrm Direktors 
faffiert ijt, Die polnische Sprache zu lernen. Der 

Gipfel unjerer angeblichen jarmatijchen Frechheit war, 
wir umjere Bekanntmachungen in  polnijcher 

Sprache am „ichwarzen Brett” im Konvift anbrachten. 

Ein braver Mitbruder malte uns einen jchönen 

Anjchlagzettel mit dem Bildnis umjereś Dichters 

Dtietiewicz. Der Hochmut der deutjchen Kommilitonen 

ichauderte davor nicht zurüd, ihn in fleine Stüce 
zu zerreißen. 

Wer Hat dies getan? Etwa unreije Burjchen, 

wie in Sattowig? Nein, fpäter in Oberjchlefien 
unter dem polnischen Volfe tätige Geiftliche waren e8! 

| Wie ein rotes Tuch reizte der polnische Drud die 

die bei irgend einer Gelegenheit, fei c3 bei der Taufe, | 
Jet e3 bei einer Trauung oder beim Kolendenbefuch 
ultjerem Wolfe niigliche Bücher, polnifche Zeitungen 
A die Hände geben und durch dieje Kleinarbeit Auf: 
„arung verbreiten! Solche Heine Ausgaben machen 
Nich taujenbjach in anderer Weije bezahlt. Was uns 

gerade fehlt, das ijt die fogenannte „Sleinarbeit“ der 
Deutjchen. | 

bere; Geebrte Intelligenz, beflage dich aljo nicht, jondern 
lettige bie Urjachen der Klagen durch Arbeit unter 

dem Vole. Geijtlicher 9. . . 8. 

Aus Nr. 62 der Gazeta Ludowa (Kattowig) 
vom 28. April 1911: 

Diejes Wolf tut mir leid! 

Ser Beit lajen wir Schilderungen verjchiedener 
e gereien in den fatholijchen Stirchen. Bor allem 
„ttejlieren muj der Kampf in der Kirche zu Kattowis, 

id ae ZY ae Tu dn bejjeren Seiten zu 
say en zählte. Dieje Vorgänge im Sotteshanje 

sten jeden Katholiken aufs auferfte empóren. Was 
War nun die Beranlajjung Diejes für jeden Katholiken 

„Deutjchen“. 
Die „Deutjchen“, jage ich, denn fie waren 

verpreußte Schlefier, die vom  polnijchen Bolfe 
abitammten, die aber die Zugehörigkeit zu Ddiejem 
Wolfe verleugnet hatten. Wir beflagten uns bei dem 
Herrn Direktor, aber mit welchem Erfolge? Anjtatt 
die Srechheit der verpreußten Ślerifer gebührend zu 
rügen, wurden wir gejcholten, weil wir unjere aller: 
herzlichiten Mitbrüder gereizt Hatten. 

Man fieht, dag die Sattowiger Kalbwiichfigen 
Burfchen von Diejen Slerifern, jpäteren Geijtlichen, 
Hochmut und Dünfel gelernt haben, dejjen gewiß, daß 
die auf Dieje Weife das Vaterland Rettenden feine 

Strafe treffen wird.  GSehend, wie gewijje Geijtliche 
mit der Bevólferung umgehen, fajjen jolche hoch= 

miitigen Elemente mehr Mut. Tun fie Doch in brutaler 

Weife das, was gewijje Geijtliche in einer etwas vors 
nehmeren Form tun. 

Man könnte hier das mittelalterliche Sprichwort 
anwenden: Omne malum ex clero! Wohin Dieje 
Geiitlichen fommen werden, fiir wen fie vielleicht un= 
wijjentlich arbeiten, das Hat ihnen der oberjchleftiche 
Sozialdemofrat Koch auf dem Breslauer Parteitag 
gejagt, nämlich für die Sozialdemokratie. Cine wirklich 
traurige Wahrheit hat diejer Herr gejprochen, wenn er 
jagte: An meijten müffen wir uns darum zu jchaffen 
machen, daß wir die Jugend gewinnen, die fich jchon 
verdeutjcht Hat; diefe gewinnen wir viel leichter! 

Germanijatorijche Geiftliche! Rujt dies einem 
nicht Schamróte im eigenen Geficht hervor, wenn man 
biejen feineswegs Leichthin aufgeftellten, fondern durch 
Zahlen begründeten Sag lieft? Ihr Getjtlichen, die 
ihr aus den polnischen Herzen in brutaler Weile 
die tenerften Schäße reifet, wohin habt ihr Die Jugend 
im Quduftriebesirf trog unferer vielen Verbände jchon 

gebracht? Langjam, aber jtändig zu den Sozial: 

Demofraten. Blüht dod) in Parochien mit Germani- 
fatoren an der Spite üppig bie Sozialdemofratie! 

Das jagt ein Sozialdemofrat. Das Herz eines echten 
Sohnes des Wolfes blutet, wenn es ratlos auf die 
Folgen einer jolchen Seeljorgertitigteit fieht. Buerit 



eine Schlägerei in der Kirche mit Polen, jpäter — | fei. Als die SKatholifen gegen Die frechen Angriffe 

behüte uns Gott davor — der Kampf mit der Kirche 
jelbjt. Die furchtbaren, aber wahren Worte des Geijt= 
lichen im Pielgrzym lajjen fic) voll und ganz auf die 
Verhaltniffe unjerer Geijtlichfeit anwenden. Leider! 

530 

| auch er den Katholizismus als eine Gefahr für Deutjch 
Das Volf fann mit dem Propheten ausrujen: | 

„Was habe ich euch dod) getan, wodurch habe ich euch 
betrübt, jaget eż mir?” 

Geijtlicher H.....$. 

Aus Nr. 96 des Kurjer Sląski (Zabrze) 

vom 28. April 1911: 

Die Krieger: und Flottenvereine — Feinde 
des Glaubens und der fatholijchen Kirche. 

Der Somnrer ift wieder da und mit ihm vers 
jchiedene Fefte und Ausflüge der Srieger= und Flotten- 
vereine. E8 werden wiederum durch die Dörfer die 
Neihen derjenigen ziehen, die zum Ruhme des „jater= 
(andu” marjchieren, das uns verfolgt und durch Wus- 
nahmegejege peinigt. Und in Diejen Reihen werden 
wir wieder die verfiimmerten Gefichter polnijcher 
Arbeiter fehen, die infolge der jchweren Arbeit faum 
ihre Füße fortichleppen. Die einen gehen Hin, weil fie 
aus Mangel an Nationalbewußtjein und Chrgefiihl 
feine Scham im Herzen empfinden, andere gehören 
diefen Vereinen in ihrem Gefühl der Schwäche infolge | 
wirtfchaftlicher Abhängigkeit an, weil e3 ihnen der Bor= | 
gejegte jo befiehlt. 

Und doch follte e3 fo nicht fein. Wir müjjen 
alle Kräfte aufbieten, um unjere unerfahrenen Brüder 
aufzuklären, damit fie verjtehen, daß fein Pole einem 
Kriegerverein angehören fünne, um den Abhängigen 
die ewige Furcht vor dem Berlujt des Broterwerbs 
zu nehmen und ihnen durch ihre Gewinnung für Die 

| interejfiert fic) für fie die hafatiftifche Prefje, die 
| Durchführung der Zwangsenteignung nicht erwarten 

einem entjchiedenen Schritt zu zwingen. 
polnische Berufsvereinigung das Gefühl der biirger= | 
lichen Freiheit zu geben. 

Die Krieger und Flottenvereine find allem, was 
polnisch ijt, feindlich. Bor allen Wahlen üben jie auf 
ihre Mitglieder einen Druck aus, daß fie ihre Stimmen schrift den Nachweis führt, 
den dem Polentum, dem Arbeitervolfe, dem Glauben | 
und der fatholijchen Kirche feindlichen Stanbibaten geben | 
jollen. Die Kriegervereine gebieten auśdriidlih, daß 
ihre Mitglieder nicht Polen fein, polnischen Vereinen 
nicht angehören und bei den Wahlen polnischen Kanz 
didaten ihre Stimme nicht geben dürfen. 

Das müßte fehon jedem Polen genügen, um Dieje 
Vereine zu meiden. Leider gejchieht Dies jo nicht, 
bejonders bei uns in Oberjchlefien nicht. Die un 
aufgeflärten Bolen gehören diefen dem Polentum und 
dem armen Bolfe feindlichen Organijationen zu Tanz 
jenden an. 

| nehmen. Und gerade dies gibt uns eine Erklärung 

Wenn nationale Gründe von der Yugehörigfeit'| 
zu diejen hafatiftiichen Vereinen nicht abhalten fünnen, 
jo müßten der Glaube und die Nüchjicht auf die Kirche 
jedem Ratholifen die Zugehörigfeit zu diejen Vereinen 
verbieten, in denen entweder Freimaurer oder auch | 
foldje Protejtanten, die Haß gegen den heil. Glauben 
und die fatholifche Kirche atmen, den Neigen anführen. | 
Katholifche Blätter berichten fortwährend, daß in den 
Kriegervereinen Die Satholifen befämpft und gering- 
gejchägt werden und über die fatholijche Kirche her- 
gefallen wird. 

Unlängjt gejdah Dies in Zoppot in Wejtpreußen. 
Dort fiel ein ebangelijcher Pfarrer in einer Berjamm= 
{ung des Sriegervereins, gu der auch Katholifen ein= 
geladen waren, in unanjtändiger und unverjchämter 
Weije über die fatholijde Kirche her, indem er fie 
einen Feind des Deutjchen Neiches nannte, und griff 
den heil. Vater an, daß er die ganze Welt regieren 
wolle und darum ein Feind des Deutjchen Neiches | 

| auścinander und erfläret ihnen, daß fie diefen deutjchen 
' Vereinen nicht angehören dürfen, weil in ihnen die 

des Paftors auf den. heil. Vater und Die fatgolijche 
Kirche Einfpruch erhoben, nam der örtliche Flotten- 
verein den Paftor in Schuk und veröffentlichte, dab 

(and und den heil. Vater als einen nach der Her 
jchaft über die ganze Welt gierigen Tyrannen betrachte. 

So fallen die Sriegervereine über die fatholijde 
Kirche her. Ein guter Katholif, und insbejondere der 
polnische Ratholif, muß die Eryger- und flotenferajny 
von weitem meiden, denn fie find Feinde der Kirche 
und des Glaubens. 

Aufgeflärte Landsleute! Segt den betörten Brüdern 

Nationalität, der heil. Glaube, die fatholifche Sire 
befämpft werden und der Arbeiter betört wird. Möchten 

diefe unjere Worte dazu beitragen, daß wenigiten? 
einige hundert polnischer Katholifen aus Diejen US 

feindlichen Vereinen austreten! 

u8 dem Auslande, 

Aus Nr. 181 der Nowa Reforma (Krafau) 

pom 21. April 1911: 

Aufforderung zur Enteignung. 

Die Enteignungsfrage in der Provinz Pojen Hört 
nicht auf, fortgejegt den Gegenjtand der Erörterungeit 
in den deutjchen Blättern zu bilden. Vor allen za 

i 

fann und alles tut, um bie verjöhnlichen Sreije 3" 
Bemerfens- 

wert in diejer Hinficht ijt die Stimme der „Schlel- 
Zeitung”, die die diesjährige Denkichrijt der Anfiede- 
{ung3-Rommifjion bejpricht. . . : 

G©8 muß bemerft werden, daj gerade dieje Denk 
daß Die Anfiedlungs 

Kommifjion nod) genügend Land befige und die Jez 

gierung noch nicht nötig habe, ihre Zuflucht gu dei 
äußerten Gewaltaft, das heißt zu der Enteignung, 8U 

dafür, weshalb die Negierung bis jegt mit der Durd) 
führung des Gnteignungsgejeßes zögert, weshalb fie 
dejien übereifrige und nervöje Anhänger mit all? 
weichenden Antworten abjertigt. z 

Wenn man mit der Enteignung, ohne dringende? 
Bedürfnis, den Anfang machen wollte, jo würde dies, 
jogar vom Gefichtspunfte der preußifchen Germanie 

jierungSpolitif aus, lediglich ein Aft voher Gewalttat 

und Strenge fein, gegen derartige Akte aber fpreder 
zur Zeit gewijje politische und finanzielle Nückjichtent- 
Hiermit rechnet offenbar die preußische Regierung, nur 
Dieverblendeten hatatiftijdjen Fanatifer rechnen damit ni jt. 

Aus Nr. 104 des Dziennik Polski (Lemberg) 

vom 18. April 1911: 

Gin neuer germanifatorijcher Vorpofter 
in Schlejien. 

Nod) niemals haben die Deutjchen mit jolcher 
Hartnäckigfeit 

se A 4 Satipis- 
und Sonjequenz Die Gjermanifatie i 

politit in Schlefien betrieben, wie jebt. Dies 1 

namentlich auf dem Gebiete des Schulwejenś UL bie 

Erjcheinung, eimerjeit3 durch Werdeutjchung polm) ei 
| Volfsjchulen, andererjeit3 durch Gründung niederer UM 

höherer deutjcher Anjtalten in rein polnifchen Gegenden. 
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Nieje, 
Hie großen Teil von polnijcher Jugend bejegten 
politi en dienen hauptjächlich Der Germantjierungs- 

~ tt UNO nicht den fulturellen Bedürfniffen der 
„utichen. Vor furzem berichteten wir, daß mit dem 
daną des nächiten Schuljahres in Dderberg ein 
Fi Privat-Realgymnafium eröffnet werden wird. | 
zeit eabjichtigen die Deutjchen, in reyjładt gleich- | 

19 ein Realgymnafium zu eröffnen. 
er Deutichen wollen aljo den Polen auf deren | 
mitte Jes Brivatgymnafium in Orlowa mit żel 

„eten Anjtalten in Freyitadt und Oderberg, Ort: 
a die von polnischen Gemeinden umgeben find, | 

dorten. Gie rechnen darauf, daß Die polnischen 
enden ihre Volksjchüler dort germanifieren werden, 
anftaft Schülern die Benugung Der deutjchen Mittels | 

gu ermöglichen. Die vorgenannten Gymnafien 
mo unnótiger, al3 die Deutjchen ja Nealichulen 

Ymnafien in Bielig, Tefchen und Mährifch- 
befigen. — 

und 

Vitray 

Aus Rr. 178 des Slowo Polskie (Lemberg) 
vom 15. April 1911: 

Das Zentrum und die Polen. 

“alae wurde bejchlojjen, in Oberjchlejien feine Wahl: | 
Land; me abzujchliegen, jondern überall eigene | 

idaten aufzuftellen. Die einzige Ausnahme bildet 
a (bezirf Kreuzburg-öls, in welchem die Zentrums= 
Mandar den fonjervativen Hafatijten, „der um dag 
cintreto mit dem polnijchen Kandidaten Fümpfen wird, 
daj = werden. Aus Diejem Bejchluj geht hervor, 
mit żę Sentrum diesmal nicht die Abficht Habe, fid) 
allen olen ins Einvernehmen zu jegen, jondern in 
daf i ablbezirten gegen fie aufzutreten. ‚es füllt auf, 
und E entrumsblätter den Verlauf der Verhandlungen 
Rt Utbalt der in der Verfammlung gehaltenen 
den mit Gtiliichweiaen überaehe Ihre Berichte enthalte Stilljchweigen übergehen. Shre ‚Berichte 

trete, al auch nichts Näheres über das heftige Auf 

1068 PBiarrers Glowaßfi gegen Die polnische ‘Breffe. 

Aus Nr. 181 des Slowo Polski (Lemberg) 
vom 19. April 1911: 

Der zebnte Wrefchener Jahrestag. 

> Sm April d. 3. find eś zehn Jahre, daß in der Schule in 3 A Wrejchen der deutiche Neligionsunterricht 
ee des polnijchen eingeführt wurde. Cs ijt Dies 
Selle würdiger Augenblic im Leben der polnijchen 
Folger Pld = den preußiichen Landesteilen. Die 
unterricht. Angriffs auf den polnijchen Religions: 
m Onet, gundchjt der berühmte Wrejdhener Prozefs Berne = dann der große Sduljtrelt — trugen 
in den he zur WWedung des Rationalbervußtfeins 
polniid reltejten Bevólferungsfchichten und in der Ichen Schuljugend im preugijchen Anteil bei. 

Aus Nr. 174 der Nowa Reforma (Krakau) 
vom 15. April 1911: 

Das Anferftehungsfeit. 
Krafau, den 15. April. 

Mit der er smar é di 4h erhabenen, freudigen Hymne, mit der | 
Beara ide Welt bas Auferitehungsfeit Chrifti BE — verbindet die polnijche | Nation jeit mehr | 

denn einem Jahrhundert die Hoffnungen auf eine 
gelitige Wiedergeburt und Wiedererlangung der ver- 
lorenen, unabhängigen Eriftenz des Vaterlandes. Längft 
ift Das Zeitalter blutiger Echidjalsjchiige vorüber, 
ganze Generationen verschwinden in der Vergangenheit, 
aber die lichte Erjcheinung des freigewordenen Bater- 
laudeś jchwebt über ung als eine Stärfung der Seele 
und des Herzens für eine lange Beriode blutiger Ver: 
juchungen, für die Ausdauer in der fchredlichen Gehenna, 
bie Die gejchichtlichen Fiigungen und die Schuld unjerer 
Vorfahren, die e8 nicht verftanden, das höchite Gut 
der Nationen: die Freiheit und politijche Unabhangig- 
feit in Chren zu halten, uns bereiteten. Heute, wo 
die Freiheitslojungen unter den Wólferu CEuropas 

|erjhallen, wo jchwache und fleine Staatsorganismen 
zur Unabhängigfeit ftreben, foflte da eine Nation von 
20 Millionen an ihrer Zukunft verzweifeln ? 

Und wenn auch taujendmal jchlimmere Schidjal8= 
ichläge unjere fchwergeprüfte Nation heimfuchten, wenn 
auch Die Übermacht der Feinde des Polentums alle 
ihre Kräfte zur Unterdriidung unferes Geiftes aufbieten 
jollte, wird Die in anderthalb Jahrhunderte langer 
Stuechtjchaft geftählte Nation vor Diejen Angriffen 
nicht zurücjchreden. 

Die vom Warwelberge ertónende, das große Felt 
der Auferitehung Chriti verfündende Stimme der 
Sigismundsglode erinnert Polen daran, daj das öfter: 
liche Halleluja der Wedruj des Glaubens und der 
Tat bilde, daß gleichzeitig mit der Hoffnung auf eine 
bejjere Zukunft das Pflichtgefühl unter den breiten 
Bevölferungsichichten dem Baterlande gegenüber geweckt 
werden mitjje. 

Der Freudentag der Auferftehung möge in uns 
Das Bewußtjein wachrufen, dak die Macht der Herbei- 
führung einer bejjeren Zukunft, der Errichtung neuer 
Unterlagen für cine unabhängige Eriftenz unferes 
Vaterlandes in uns felbft liege. Wir mitjjen nur Die 
allen Schichten der Bevölkerung innewohnende Kraft, 
namentlich aber die des Volkes, das unjere Zufunft 
bildet, wachrufen. 

Die Religion Chrijti ijt die Religion der Liebe 
und die Liebe im Vergleich zum gejellichaftlichen Leben 
jt Demofratie und Menjchenfreundlichkeit, ijt Heranz 

, giehung und Aufklärung aller derjenigen Bevölferungs- 
jchichten, auf Die fich das Dafein des Vaterlandes 
ftüßen joll. Nur eine auf breiter demofratifcher Unter: 
lage gejtiigte Aktion der Aufklärung und Organifierung 

| der polnischen Boltsjchichten auf dem platten Lande und 
in den Städten faun die Gefundheit des nationalen 
Gedantens fichern. Je mehr Arbeiter aber im Weinberge 

| des Herrn fein werden, um fo leichter wird die Arbeit 
an unjerer Wiedergeburt, um jo näher werden wir der 
Erfüllung unferer Fdeale fein. Nur der Weg des 
Sortjchritteg, der jedes Kompromiß mit dem verjchmäht, 
was bie Menschheit zurückbringen fann, vermag die 
nationale Aktion auf Die geeigneten Bahnen und den 
gefunden politischen Gedanken zu führen, vor dem fich 
die Zukunft und bie damit verbundene dee der 
Unabhängigkeit des Vaterlandes öffnet. 

Möchten wir doch auf biejem Wege recht bald 
| gur Erfüllung unferer Wünjche gelangen, möchte doch 

die Sonne einer bejjeren Zukunft endlich einmal über 
unjerem traurigen, unglücklichen und bedrängten Vater- 
lande aufgehen, das mitjjen wir uns gegenjeitig am 
Tage des großen Auferjtehungsfeftes wiinjchen, das in 
jeiner erhabenen Śallelija=Hymne die Erfüllung der 

| teuerjten Hoffnungen der Ration in fich jchliegen möge. 



Aus Nr. 162 der Nowa Reforma (Krafau) 

vom 8. April 1911: 

Dentihe Anmagkungen in Galizien. 

Die mittelS des befannten „Deutjchen Volfsblattes”, 
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| 

| 
| 
| 

fowie durch gute bezahlte Emijjóre betriebene alldeutjche | 
Agitation in Galizien fördert immer reichlichere Früchte | 
zutage und hebt immer fühner ihr Haupt empor. Das 
beweiit die geftrige Berjanunlung des galigijchen deut- 
chen Bundes in dem Anfiedelungsdorfe Brigidau, jo- 
wie die dort gejagten Bejchlijje. C3 werden Dort 
deutsche Mittelichulen für die galizischen Deutjchen und | 

Landes-Schuls | außerdem Die Anjtellung bejonderer 
inipeftoren ausjchließlich für die Deutjche Sprache ges | 
fordert. Bemerkenswert für die Richtung und die Beftre- 
bungen der deutfchen Bewegung in unjerem Lande war 
bie Rede deg Agitators Echiig aus Wien. Er forderte 
befanntlich die galizischen Deutjchen zum Kampfe mit 
den Polen auf und verglich gewilfermaßen dic Lage 
biejer Deutjchen mit der in Öfterreich-Ungarn, wo fich | 
das deutjche Element gegen das zunehmende Vordringen | 
der Tichechen wehren muß. 
fann man fich faum denfen. Der Vergleich lautete 
nämlich jo, al ob die Deutjchen in Galizien das ein- 
heimijde Element waren und fich gegen die polnijche 
liberjihhwemmuna wahren müßten! 

Begeifterung fann man diefen Vergleich nicht betrachten. 
Seit einigen Jahren nämlich redet das „Deutiche 

Eine grellere Anmaßung | 

e As eine zufällige | 
Entgleifung des Redners im Übermaß chauviniftijcher | 

Volksblatt” Diejen Deutjchen Koloniften ein, daß fie | 
hier das eingeborene Clement und als jolches voll- 
berechtigt jeien, zu verlangen, daß ihre Sprache als 
gleichberechtigt mit Der polnischen und ruthenijden, als 
die dritte Qanbeśjprache behandelt werde. 

E83 liegt darin aljo ein Syitem, es ijt eine ziel: 
bewußte Arbeit, die bon unferer Seite Beachtung 
verdient, denn e3 ijt dies offenbar eine — politische 
Arbeit. 

haben. 
Anfiedler nichts bedrohte, das beweijt jchon allein Die 
Tatjache, daß fie fie bis auf den heutigen Tag fic 
erhalten konnten. Sie ijt hier in viel höherem Maße 
gefichert, als Die jlavijchen Nationalitäten in den 
urdeutjchen Kronländern. Alle Deutjche Siedelungen 
befigen ja deutiche Bolfsjchulen und für die Söhne 
der galizijchen Deutjchen, Die eine höhere Schulbildung 
wiinichen, ein Ddeutjches Gymnafium in Lemberg. 
überdies befigt die deutjche Sprache in allen polnischen 
und ruthenijchen Schulen Rechte und Privilegien, Die 
bedeutend Die Grenzen des tatjächlichen Bedürfnifjes 
überfchreiten ; fie wird auch in diejen Schulen in geradezu 
übertriebenem Maße, oft zum Nachteil der polnischen 
Sprache, gelehrt. 
in jeinem Vergleich nicht an die berühmte „lex Axmann“ 

Lande unterftiigt wird, wie died neuerdings das Auftreten 
des Geiftlichen Nizanfowsti in diefer Verfammluns 
beweift. Der Haß diefer Elemente gegen das Polentum 
verblendet fie bis zu dem Grade, dag fie überjehel, 
in welch große Gefahr fie dadurch ihre Nationalzwedt 
verjegen, ganz abgejehen davon, daß fie durch * 
derartiges, für die Polen geradezu herausfordernde 
Bündnis fic) auch noch diejenigen  demotratijdhen 
Elemente abfpenjtig machen miijjen, die tm 
rutfenijchen Frage eine móglichit unparteiiiche Stellung 
einnehmen. Die mafgebenden polnijchen Kreije Fönnen 
und dürfen nicht länger diefe dem Polentum offenbar 
feindliche Propaganda gleichgültig mit anjehen. * 
derartige deutiche Heraustorderungen muß beizeiten ee 
entiprechende Antwort gegeben werden, fei es auch mr 

durch die Einführung eines Widerftandsjyftems bei und, 
Deffen Fich Die Deutichen in NiederÖfterreich gegen die 
angebliche tichechijche Überjchwenmung bedienen. <> 
ihnen erlanbt ijt, dazu müßten auch wir berechtigt fel" 

Aus Nr. 105 des Deutschen Volksblattes für Galizien 

(Lemberg) 

vom 21. April 1911: 

Mus dem Verein 
pdentidhe Mittelihule in Galizien“. 

Mit Freude fann der vorbereitende Ausichup bes 
Vereins „Deutjche Mittelfchule” berichten, daß fic 
der Verein am 13. April fonftituiert bat, daß bie 
Sagungen ausgearbeitet und der f. f. Statthalterei zur 

| Bejcheinigung vorgelegt wurden und dag der erjte Bor? 
ftand gewählt ift. Nun ift eż wohl notwendig, DIE 
breite deutjche Öffentlichkeit in Galizien über daż 
Wejen und das Arbeitsgebiet diefes neuen Schuß? 
vereins eingehend aufzuflären. 

Als Endziel hat fich der Verein die Errichtung 
Cie fann nur politijche und feine andere Biele | und Erhaltung von deutjchen Mittelfchulen in Galizien 

Daß aber die Nationalität biejer deutjchen | gejegt. Wie notwendig eine deutjche Mittelichule fir 
uns ijt, das ift uns allen Har und braucht feine 
weitere Erörterung. Wollen wir unjere Mitteljchuls 
jugend deutjch erhalten, fo müffen wir alle unjere 
Kräfte anfpannen und feine Opfer jcheuen, um einmal 
eine im wahren Sinne des Wortes deutjche Mittels 
jchule in Galizien eritehen zu jehen. Aber wir Dürfen 
uns nicht täufchen: bis wir e8 dahin gebracht haben, 

wird noch eine Menge Zeit, gewiß ein Jahrzehnt ver? 
| gehen. Der Schwierigfeiten gibt e3 gar viele, die gu 
überwinden fein werden. Bor allem Die leidige Geld- 
frage. Eine Mitteljchule zu gründen, fie nach deutjchemt 

| Mufter auszugeitalten und fie zu erhalten, erfordert 

63 ijt zu bedauern, daß Herr Schüß | 

in Mieder-Ojterreich erinnerte, die dort Die nichtdeutjchen | 
Sprachen jogar aus allen Privatjchulen auśjchlog. 

Der WAnfpruch auf Anfiellung eines bejonderen | 
Lande3-Schulinjpettors für die Deutfche Sprache ijt jchon 
aus dem Grunde geradezu lächerlich, weil e3 feine 
bejonderen Gnjpeftoren für die polnische und rutfenijche 
Sprache gibt. 

Nicht um die Cicherftellung der feineswegs 
bedrohten Sprachenrechte der galizijchen Deutichen geht 

ein ungeheueres Kapital. Aber wir dürfen vor biejer 
Schwierigkeit durchaus nicht zuriidjchrecten.  Unjere 
Deutjche Mtitteljchule wird und fann eben nur jo ents 

ftehen, wie eine jede andere ähnliche große Privat: 
gründung entfteht: durch zähe Ausdauer, raftlole 
Werbearbeit zur Gewinnung von Freunden und Gönner 
Diejer guten vólfijchen Sache und Zuführung von Geld: 
mitteln. 

Darum lafjet uns nach deutjcher Art wader und 

| mutvoll ans Wert gehen! Jeder Deutiche in Galizien gel) 

e3 den alldeutfchen Agitatoren im Weiten, fondern um | 
die künstliche Schaffung einer deutjchen Frage in Galizien, 
um Die Beanftandung der polnischen Selbftverwaltung, 
um die Ausbreitung Der Einflüffe des 
Bentralismus auf die inneren galizischen Verhältnifie. 

Dieje den Polen offenkundig feindliche Propaganda 
dürfen wir jchon aus dem Grunde nicht geringjchägen, 
weil fie jeitens Der radifalen ruthenischen Elemente im 

Deutjchen | ET 
| Gewig wird auch in allen anderen Gemeinden dieles- 

erachte e3 als vóltijche Pflicht, dem Vereine „Deutjche 
Mitteljchule" als wirkliches Mitglied beizutreten. Der 
Jahresbeitrag beträgt 2 Kronen. Der Verein it 

fabungsgemäß berechtigt, OrtSgruppen gu grünen. 

Die erite Ortsgruppe ijt bereits ing Leben getreten, 69 
iit bie Ortsgruppe Stanislau mit 16 Mitgliedern. 

wactere Beifpiel Nachahmung finden. Die Anleitungen 
und Sabungen des Vereins werden jofort nach ihrer 
| Bejcheinigung verjandt werden. Wenn fo jeder bewupte: 
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Deutjche m Galizien im eigenen Intereffe nnd im | 
Ponte jetner Stinder und Gnfel nach Śróften die 
"gen des Vereins fördert, dann braucht e8 

um das Endziel des Vereins, die Gründung einer 
eutjchen Mittelfchule, nicht bange zu fein, zumal wir | 

aufbie Neher fein tónnen, daß bie Vereinsleitung alles 
i leten wird, um Die deutjchen Schußvereine und 
: ere Brüder außerhalb Galizieng für Die Idee der 
trichtung einer deutjchen Meittelichule in Galizien zu 

erwärmen. 
? Vielleicht wird aber jo mancher Rejer diefes Auf- 
lages den Kopf jchiitteln und fich im Stillen denfen: 
Ja, alles Ihön und gut, aber das wird wohl lange 
en, bis der Verein durch dieje Mitgliederbeiträge 
en 2 Kronen. jährlich, dure Sammlungen - und 
AS die nötige Geldjumme aufbringt; wer weiß, 

das Kapital überhaupt jemals zujammenfommt, 
Wozu denn der Verein, ich trete ihm nicht bei. Solchen 

tbrer Veruhigung gejagt: Der Verein „Deutjche 
telfchule in Galizien“ bat vom Tage jeiner Ent: 

hung fofort ein vdlfijcheś und erzieherifches Arbeits- 
gebiet vor fich, Dejjen Bedeutung für das Deutfchtum | 
M Galizien jeder einjehen wird, der mit Aufmerkjamfeit 
olgende Beilen lieft, in denen wir uns mit den näheren | 
telen des Vereins befajjen wollen. 

„, „1. Der Verein „Deutjche Mittelfchule für Galizien“ | 
Ut ein Fürforgeverein der gegemvärtig an nichtdeutjchen | 

ttteljchu(en jtudierenden Deutjchen Jugend in völfischer 
WMD fittlicher Beziehung. 

Das ijt die vornehmite Aufgabe, die der Verein 
a lójen Hat. Wenn deutjche Eltern einen Cohn in 
EM polnijcheś Gymnafium oder in eine polnische Real- 

ule geben, find fie fich jelten defjen voll bewußt, 
welchen. nationalen Gefahren das deutjche Kind aus: | 
gelegt ijt. Bit die Entfernung vom Clternhauje groß | 
Und fommt der Schüler nur zu Den Hauptferien nach | 

tuje, dann ijt der völfiiche Einfluß auf die Ent: 
widlung des Kindes ganz ausgejchaltet und in der 
tem polnijchen Umgebung in der Schule und im tag: | 
Ihen Werter verliert der Schwabenjohn allmählich | 
aś Bewußtjein, daß cr ein deutiches Kind ijt und 

Mud [angjam für das Polentum gewonnen. Aber | 
auch in fittlicher Beziehung ftógt der Jiingling in der | 
Stadt auf Verfuchungen und Verführungen, die auf 
ibn einen verderblichen Sinnesfigel ausüben, und wenn 
de nötige Aufficht und Leitung nicht vorhanden ift, | 
allt bag deutjche Kind der moralijchen Berderbnis 
anbeim. 

Hier will nun der Verein „Deutjche Mitteljchule" 
dem Clternhauje Helfend beiftehen. Der Verein wird 
Mm allen Städten, in denen Mittelichulen find, mit 
eutichen Familien in Verbindung treten, die deutjche 

Mittelfchiiler in Wohnung und Beköftigung aufnehmen 
wollen. Dadurdy werden die Eltern der großen Sorge 
enthoben fein, wohin fie ihre Söhne in Quartier geben 
jollen, fodag fie in jeder Beziehung gut aufgehoben 
jeien. C3 ijt felbjtverjtindlid), daß dann der Schüler 
bei einer jolchen deutjchen Familie fich der bejonderen | 
lege und Liebe erfreuen wird, fie wird ifm in 

odlfijcher und fittlicher Hinficht das Elternhaus ver= 
hältnismäfig zu erjegen imftande jein. Der Verein 
wird dafür Sorge tragen, daß evangelifche Schüler in 
Cvangelijden Penfionen, fatholifche Schüler in fatho- 
lichen Familien untergebracht werden. Er wird weiter 
in fteter Fühlung mit dem Elternhaufe und der Penfion 
Ttehen und jederzeit zu Hilfe und Rat bereit jein. 

Nun aber die praftijche Durchführung  diejer 
Fürforgearbeit des Vereins. Bor allem ift die Anlegung | 
einer Statijtit (Verzeichnis) aller an den galizijchen 

ittelichulen ftudierenden deutjchen Schüler notwendig. | 
Es ergeht daher an alle Water, Bormiinder ujw. denen 

Meiflern an der Swedmapighit des Vereins fei zu | 

das Wohl ihrer Kinder und Mündel wirklich” am 
Herzen liegt, die Aufforderung, Dieje dem Bereine 
anzumelden. ©8 werden übrigens in der nächiten Zeit 
diesbezügliche Fragebogen an die Drtsgruppen des 
Bundes verjandt werden, welche unverzüglich von ihnen 
ausgefüllt und an den Verein zuriidgejchidt werden 
müfjen. Alles Nähere darüber wird noch befannt 
gegeben werden. 

2. Der Verein „Deutjche Mitteljchule in Galizien” 
(tt eine Wustunjtsftelle für alle einfchlägigen Fragen. 
Oft wijjen Eltern, die einen Sohn in eine Dtitteljchule 
geben wollen, nicht, wo fie die hierfür nötige Auskunft 
erhalten finnen, insbejondere welche Art von Neittel- 
jchulen fie wählen jollen, und da fie in Diejer äußerjt 
wichtigen Frage gar feinen Bejcheid wifjen, wird der 
arme Junge in die Schule gejtedt, auf die man zufällig 
aufmerfjam gemacht wird. Daß dabei auf bie Begabung 
des Knaben in Diejer oder jener Richtung, die ihn für 
das Studium am Gymnafium oder an der Jiealjchule 

| eignet, oft feine Nüchicht genommen wird, ijt felbjt- 
verjtändlich. Wie oft wurde auf Dieje Weije das Leben 

| und die Zukunft eines begabten Schülers gleich von 
| Anfang an vernichtet. 

| Auch da will der Verein den Eltern helfend und 
vatend beiftehen. Er wird in jedem Falle trachten, 
durch tüchtige Schulmänner die fpegielle Begabung und 
Neigung des Zöglinge in Erfahrung zu bringen und 
im Einvernehmen mit den Eltern den Jungen auf die 
Bahn leiten, auf Der feine Geiftesgaden fic) voll 
entfalten fónnen. Dies ijt aljo das große Arbeits: 
gebiet des Vereines „Deutjche Mitteljchule in Galizien“. 
Es wird unjerem deutjchen Bolf zum Heile gereichen, 
denn fein foftbares Gut, bie Jugend, wird vor vólfijcher 

| und fittlicher Entartung bewahrt bleiben und fie wird 
in Bezug auf ihren Bildungsgang in ihm einen treuen 
Wegmeijer finden. — Der Verein wird aber feine 
jdhwere Aufgabe erjt dann erfüllen fünnen, wenn ihm 

| alle Deutjchen Galiziens mit ihrem Nat und ihrer Hilfe 
beijtehen werden. Drum auf zur Tat! 

Der Borjtand des Vereins 
„Deutjche Mitteljchule in Galizien”. 

Lemberg, Bielonajtr. 9. 

Mtiinchental. (Siege der Gerechtigkeit). Der 
berüchtigte polnische Heber, Pfarrer Franz Fudala, hat 
Miünchental, wo er in der Zeit jeiner Amtstätigfeit jo 
viel Unheil angerichtet hat, endlich verlaffen miifjen. 

| Aus diefem Anlafje fühlen fich die Münchentaler ver: 
pflichtet, allen zu danfen, welche mithalfen, daß das 

| deutjche Münchental von diefem unverjöhnlichen Deutjch- 
| feind befreit wurde. Insbefondere danken wir dem 
| Deutjchen VolfSblatte für Galizien, das jtets offen 
und treu für die Unterdrüdten und Entrechteten kämpft, 
und dem waceren Reichsratsabgeordneten, Herrn Colen 
von Stransfy, der fic) auch bei der Regierung in Wien 
unjerer annahm. Heil, Stransty! 

An Stelle Fudala’s ijt Herr Pjarrer Beigard, 
ein Schwabenjohn aus Dornbach in Galizien, getreten. 
Wenn Herrn Beigard auch in den polnischen Schulen 
Die er Durchmachte, fein Schwabentum ziemlich ausge- 
trieben und polnischer Geijt eingeimpft worden fein 
dürfte, jo wird er doch nicht genen fein eigenes Bolt 
Hegen. Bis nun Halt Pfarrer Beigard — wohl auf 
höheren Befehl — für die faum TO Polen, die zur 
Pfarre Münchental gehören, gerade fo oft polnijche 
Gottesdienjte ab, als wie für bie 500 Deutjchen deutjche, 
nämlich einen Sonntag deutjch, den anderen polnisch. 
Die Deutjchen zahlen zur Kirche jährlich 180 Kronen, 
die Polen 22 Kronen. Die Polen werden aljo über 

alle Maßen bevorzugt. Pfarrer Beigard ijt ein Bruder 
| unjereS Lehrers; e3 find fünf Brüder, von denen drei 
Geiftlihe und zwei Lehrer find. Wir wünjchen Herrn 



aufriedenes Leben! 
m 27. Lengmond I. J. wurde an der deutjchen 

Gemeinde Münchental auch noch ein zweites Unrecht 
gut gemacht. Die Bolen fauften nämlich von dem 
jelbjtändigen Gutsgebiet bei Münchental Grund an, 
fiedelten jich Hier an und benußten ohne weiteres, zum 
Schaden der Münchentaler, die Münchentaler Gemeinde- 
hutweide. Dagegen Bat die Gemeinde Einfpruch er- 
hoben und endlich wurde ihr von der f. f. Statthalteret 
in Lemberg Recht gegeben und den am jelbjtändigen 
Gutsgebiet angefaujten Polen das Weiderecht nicht 
guerfannt. Somit hat wenigitens in einigen Fällen — 
auch in Galizien — Die Gerechtigkeit gefiegt. Im 
Miünchental find aber noch jo manche Sachen, Die 
noch gut zu machen find, jo zum Beijpiel die Einführung 
der deutjchen Unterrichtsiprache an Stelle der polnijchen 
in Der dortigen Boltsjchule und die Einführung der 
Amtsiprache an Stelle der polnischen im Gemeindeamt. 
Wenn bie Führer der Gemeinde, der Gemeinderat, 
ruhig und zielbewußt für Die Gemeinde weiter arbeiten 
und fich nicht von irgend einem polnischen Beamten 
überreden lafjen, Dann wird auch Hierin der Sieg an 
die Fahne der deutjchen Gemeinde kommen. 

Machliniez, — Aus Diejer teutjch-fatfolijchen 
Gemeinde find in Den (egten Tagen in der Bundes- 
fanzlei 3 Briefe von verjchiedenen Männern eingelaufen, 
in denen in ausführlicher Weife über die Vergewaltigung 
des Deutjchen Charakters der Pfarrgemeinde jeitens | 
des róm.=fatf. Koonfiitoriums berichtet und geflagt wird. 
Jndem wir einen Diejer Briefe hiermit veröffentlichen, 
hoffen wir, Dag Die betreffende Rirchenbehirde fich noch 
eines DBejjeren bejfinnt und nicht mutwilligerweije ein 
öffentliches Ärgernis feraufbejchwórt, das ihr am aller: 
wenigjten angenehm werden fónnte. Der Brief lautet: 

„Die deutjche Eprachinjel Machliniez wurde bisher 
von Den Yolen verjchont; nun aber richten fich deren | 
Angriffe auch gegen fie, und e$ fam wie ein Donner | 
ichlag aus Heiterem Himmel, als fich das Gerücht ver= | 
breitete, daß Die polnijche Gemeinde Strechowła bei | 
Balicze, welche derzeit zur Pfarre Sofolow gehört, der 
Pfarre Machliniez zugeteilt werden fol. 

und ihn dem róm.=fath. Konfijftorium zur Durchführung 
iiberwiejen. 
Wola Oblaznica von Machliniez losgetrennt und der 
polnischen Pfarre Kochawina einverleibt werden folle. 

Das it ein planmäßiges Vorgehen, um das 
deutsche Meachliniez zu polonifieren, weil eS auf natiir= 
fichem Wege nicht möglich ijt, denn unter 2000 Seelen 
gibt e3 hier faum 150 Polen. 

Pfarrer Beigard in Münchental ein recht angenehmes, ' 

&3 verlautet, | 
die f. f. Statthalteret Habe diefen Plan jchon genehmigt | 

Weiter verlautet, daß die deutiche Gemeinde | 
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Unter ung Deutjchen Herrjcht darüber Die grbpte 
Empörung. Wir verjammelten uns denn auch, um 

zu beraten, wie dem drohenden Unheil zu begeguel! 
Es wurde bejchlojjen, eine Delegation all wäre. 

Sr. Eminenz den Hochwürdigen Herrn Erzbijche! 
Bilczewsti zu jdicen mit der Mitte, von DEM 
beabjichtigten Plane abzuftehen. R 

Am 29. März 1. Ja. war, die Delegation Dem 
Erzbifchof. Er meinte, die Deutichen in Machlinied 

jeien ungerecht, weil jie den dortigen Polen nich ji 
zufommen lajjen wollen (!) und die Polen müpfell 
doch auch religiöfen Unterricht genießen. Auf unferell 
Hinweis, daß jo viele deutjche Gemeinden in polnijche 
Pfarren einverleibt feien und in Kirche und Schule 
gar nichtS Deutjches Hörten, entichuldigte fid bel 
Grzbijchof damit, daß die polnijchen Pfarrer mat 
Deutjch fónnten, und das jei nicht feine Schuld, „die 
Deutjchen follten ihre Eöhne Priefter werden Layer 
Schließlich meinte der Herr Erzbijchoj, er Habe UL 
Angelegenheit der Zerftüclung der deutjchen Pra” 
gemeinde Machliniez noch nicht das lebte Wort 
gejprochen, ließ aber dDurchblicfen, dag man jich dam 

ernjtlich befaßt. 
Die Delegation überreichte dann eine Proteftichritt 

| mit 230 Unterjchrijten, in welcher verlangt wird, Dab 

die Einpfarrung von Krechowfa zu Machliniez unter” 
' bleibe, weil die Machliniezer PBfarrfinder vor pret 

| Sahren ein neues Pfarrhaus gebaut haben, neue Wirt 

ichaftsgebäude und einen neuen Glockenturm im vorigen 
Jahre errichteten, endlich die Kirche erneuerten und IM 
ihr einen Fliegboden legten, was alles zufammen über 
30000 Kronen gefojtet Hat, und jest wolle mau 

| Kredhhowfa an den mit deutjchem Gelde reichbejeßten 
Tisch zulaffen !” : 

Einige Stellen aus Dem Briefe, der immerhiu 

privaten Gfarafter hat, haben wir ausgelajjen. Aber 

wir erteilen dem rómijch=fatholijchen Konfijtorium belt 

freundjchaftlichen Nat, den Stab nicht weiter zu biege!, 
fonjt fónnte er brechen”. i 

Und noch eines: Sr. Hochwürden der Herr C4 
bischof flagt Darüber, Dba er für Die peutjchź 

fatholifchen Gemeinden feine deutichen Pfarrer fade. 

Diejem libel fann er aber ganz leicht und mühelos durch 

basjelbe Mittel abhelfen, das er den polnijchen 
Pfarrgemeinden in Amerifa gegenüber anwendet: II 

er dorthin aus Galizien polnische Piarrer fchiekt, mog” 

er aus den deutjchsöfterreichiichen Provinzen — weil 

möglich aus dem Egerlande, wohin die Machlinteze! 
eben jtammen — Deutjche Priejter in die Deut} 

tatholijchen Gemeinden Galiziens berufen. | 
Die Bundeslertung: 

Merzbach’fche Buchdruceret, Bofen. 

» 


